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Ein Sieg der Freiheit in der Türkei.
Vor nicht zu langer Zeit, als der Kampf um das preußiſche

Wahlrecht in aller Munde war, iſt da und dort höhnend geſagt
worden, ehe Preußen das allgemeine, gleiche, direkte und ge
heime Wahlrecht bekomme, kriege es die Türkei. Was damals
nur eine ſatiriſche Bemerkung war, die niemand in ihrer wört-
lichen Bedeutung ernſt nahm, will jetzt ganz überraſchender
Weiſe zur Wirklichkeit werden. Der Sultan Abdul Hamid hat
ſich unter dem Zwange der Revolution entſchloſſen, die türkiſche
Verfaſſung von 1876 wieder in Kraſt zu ſetzen und die Wahl
von Abgeordneten zur Bildung eines Parlaments in die Wege
zu leiten.

Die türkiſche Verfaſſung von 1876, die nur wenige Monate
in Kraft blieb und dann dem Abſolutismus wieder Platz machte,
war von dem Großvezier Midhat Paſcha, einem bedeutenden
und europäiſch gebildeten Mann ins Leben gerufen worden,
um die Selbſtändigkeit der Türkei gegenüber den Mächten zu
feſtigen. Alles, was die Reformvorſchläge der europäiſchen
Diplomaten den unterdrückten Bevölkerungen der Balkanhalb-
inſel in Ausſicht ſtellte, ſollte ihnen die vom Sultan erlaſſene
Verfaſſung gewähren. Und mehr noch: Religionsfreiheit,
Preßfreiheit, Verſammlungsfreiheit, Zweikammerſyſtem, Unver
Ietzlichkeit der Deputierten, ſtrenge Miniſterverantwortlichkeit,
Zulaſſung zu allen öffentlichen Aemtern ohne Unterſchied der
Religion, Unabſetzbarkeit der Richter, kantonale und munigzipale
Selbſtverwaltung, obligatoriſchen Volksſchulunterricht. Ueber
die Wahl der Deputierten heißt es in der offiziellen Zirkular-
depeſche Saofet Paſchas vom 23. Dezember 1876 wörtlich:

Auf hunderttauſend Einwohner entfüällt ein Deputierter.
Die Wahl findet mittels geheimen Skrutiniums ſtatt.

Alſo keine z des Staatsbürgers nach dem Geld
beutel, keine der Urxrwähl
direktes Wahlverfahren, keine öffentliche ſondern geheime Ab-
ſtimmung! So war die türkiſche Verfaſſung vom Jahre 1876,
und wenn ſie jetzt wieder in Kraft geſetzt wird, dann wird der
Türke ein gerechtes, freies, modernes Wahlrecht haben, der
Preuße aber nicht!

Demokratiſche oder gar nur liberal-konſtitutionelle Ver-
faſſungen, wie die türkiſche, ſind keine Allheilmittel, die alle
ſozialen und nationalen, kulturellen und intellektuellen Nöte
eines Landes mit einem Schlage hinwegfegen. Jhre Einführung
iſt, wenigſtens in den Augen ſozialiſtiſcher Politiker, nicht
Endziel und Selbſtzweck, wohl aber ein unvermeidlich notwen-
diger Schritt auf der Bahn aufſteigender Entwickklung. Der
Kontraſt zwiſchen den noch in erſten Anfängen liegenden An
ſätzen einer modernen türkiſchen Geſellſchaft und der erneuten
türkiſchen Staatsverfaſſung kann aber nur ſehr oberflächlichen
Köpfen Anlaß zu platten Witzeleien geben. Der Bauer Kiol
baſſa, von dem der Junkerwitz erzählt, er ſei im April 1848 bar
fuß in den preußiſchen Landtag gekommen und habe dem Kaſſie-
rer, der ihm die Abgeordnetendiäten auszahlte, die Hand ge
küßt, iſt eine ewig wiederkehrende politiſche Figur: wie vor ein
paar Jahren in der Petersb. Duma wird man ihn auch in der
Konſtantinopler Kammer wiederfinden, als lebenden Beweis
dafür, daß das Volk für die Freiheit „noch nicht reif“ ſei.
Darin darf man es aber immer mit Kant halten:

Herrſchaft in Europa ein Ende bereitet hätte. Den Fall Said

er in Klaſfen, kein in tismus dat ſeit dem 24. Juli 1908 in Europa keine Stätte mehr,

Nach einer ſolchen Vorausſetzung aber wird die Freiheit
nie eintreten; denn man kann zu dieſer nicht reifen, wenn
man nicht zuvor in Freiheit geſetzt worden iſt. Die erſten
Verſuche werden freilich roh, gemeiniglich auch mit einem be
ſchwerlicheren und gefährlicheren Zuſtande verbunden ſein,
als da man noch unter den Befehlen aber auch der Vorſorge
anderer ſtand; allein man reift zur Vernunft nie anders als
durch eigene Verſuche.

Der letzte Satz mag beſonders jener Sorte von Diplomatie
ins Stammbuch geſchrieben ſein, welche die türkiſchen Ereigniſſe
zum Vorwand einer Jntervention nehmen möchte. Jetzt
hat die Türkei die Reformaktion ſelber kräftig in die Hand ge
nommen, und damit ſind die Reformvorſchläge der Mächte bis
auf das Weitere erledigt. Diesmal mit der Verfaſſung wirklich
ernſt zu machen, iſt für die Türkei ein Lebensintereſſe; denn
von heute ab iſt die Verfaſſung der Boden, auf dem ſie ſich in
der Front gegen die Reformaktion und Aufteilungspläne der
Mächte, im Rücken gegen den Fortſchritt der jungtürkiſchen Re
bellion verteidigt. Dem Fall Midhat Paſcha und der erſten
türkiſchen Verfaſſung folgte unmittelbar der ruſſiſche Krieg, der
ohne die Einmiſchung Englands dem Beſtande der türkiſchen

Paſcha und der zweiten türkiſchen Verfaſſung würde der kranke
Mann im Oſten ſchwerlich überleben. Dazu kommt, daß die
Einführung der Verfaſſung von 1876 lediglich ein diplomatiſcher
Schachzug und ein Akt des aufgeklärten Abſolutismus war,
hinter dem keine lebendige Volksenergie ſtand. Die Wieder-
einführung dieſer Verfaſſung aber iſt dem widerſtrebenden Sul-
tan von der aufſtändiſchen Armee abgerungen worden, ſie trägt
den Stempel und die feſtigende Kraft ihres revolutionären Ur-
ſprungs.

Konſtantinopel hat geflaggt; aber in der Berliner Wilhelm
ſtraße hißt man auf Halbmaſt. Der nackte, unverhüllte Abſolu

die verhüllte Deſpotie, welche die herkömmliche preußiſch-
deutſche Regierungsform iſt, findet weder an Rußland noch an
der Türkei eine Folie. An ſehr hohen Stellen, an denen man
noch gut abſolutiſtiſch geſinnt iſt, wird man in dem Sieg der
Verfaſſung in der Türkei ſicher eine höchſt unerwünſchte Feſti
gung des konſtitutionellen Gedankens erblicken. Und die
offiziöſe noch dazu „freiſinnige“ Preſſe Berlins hat noch vor
geſtern, das, was der Sultan geſtern getan hat, die Einführung
einer Verfaſſung, auf Sultans Geheiß als „Schwindel“ und
„Bauernfängerei“ bezeichnet.

Mit der deutſchtürkiſchen Freundſchaft iſt's nun ganz und
gar zu Endel

Ueber die Protiamterung der Verfaſſung in Monaſtir, dem
Ausgangspunkt der Militärrevolte und der jungtürkiſchen Be
wegung in Mazedonien wird gemeldet:

Donnerstag mittag wurde auf dem Kaſernenplatze in An-
weſenheit der Behörden mit dem Vali an der Spitze und der
ganzen Garniſon ſowie von Vertretern aller Gemeinden und
zahlreichen Volkes unter Hochrufen auf das Volk die Verfaſſung
von 1876 zum Grundgeſetz des Reiches proklamiert. Die Zere-
monie wurde eingeleitet durch Gottesdienſt und abgeſchloſſen
durch 21 Kanonenſchüſſe. Sie verlief unter großer Ordnung.
Jn der Stadt herrſcht vollſtändige Ruhe.

en Hurraſchreier. V ber.
Ein Zeitroman von V. E. Teranus.

adigſten Ausdrücken abgefaßtes Schreiben aus der Kabinetts-
anzlei ſeiner Majeſtät des

ugleicher Zeit ging m Dichter als vorläufige Belohnung

Majeſtät des eiſerne und Königs ſind dieſe Märſche von einem
königlichen Muſik

Anſchaffung, damit die 18 Lieblingsmärſche des Kaiſers zum
köſtlichen Beſitz des geſamten deutſchen Volkes gemacht und die

Wahrhaftigkeit
Sie wollen

Lederhoſe ſtrahlte. Durfte er nicht ſtols ſein? War
er nun nicht auf dem Gipfel ſeiner Wünſche angelangt? Nein

Nun hieß es ſich der
uld e t würdig zu erweiſen. Ein

iſcher Hofpoet mußte erKyn ß e er Pukfte nicht aushohes Ziel winkte ihm: königli
werden gleich Lauff und Viktor

ruhen, bis ſein Ehrgeiz ganz befriedigt, bis es ihm gelungen
war, vor dem Angeſicht ſeiner Majeſtät erſcheinen zu dürfen

„Es wächſt der Menſch mit ſeinen größern Zweckenl
de Dichterwort erfüllte ſich auch an dem wackeren Dietrich

Lederhoſe. Ein paar Tage ging er wieder ſinnend, gedanken-
voll, innerlich mit ſich ringend und kämpfend, umher, bis ſich
endlich der große Entſchluß aus dem Kreißen und Werden in
ihm losrang: er wollte ein Hohenzollerndrama dichten! Und
wenn er auch nicht das geſtand er ſich in beſcheidener Selbſt
erkenntnis ein über die dichteriſche Befähigung Arno Steins
verfügte, ſo beſaß er doch eine beſſere Einſicht in das Weſen
der preußiſchdeutſchen Kunſt. Er kannte das Geheimnis des
künſtleriſchen Erfolges in NeuByzanz: nicht die Kunſt, die
künſtleriſche Behandlung war das Wichtige, ſondern der Gegen-
tand, den man erkor. Wenn es ihm gelang, die Taten eines
er Herrſcher Brandenburgs und Preußens r W

nd dekorativer, unbedingt verherrlichender Dar-
ſtellung zu feiern, ſo war ihm der Erfolg ſicher. Dafür bürgten
ihm die Erfolge bekannter preußiſcher Dekorations- und Denk-

malskünſtler xv
„Aber Du biſt ja verliebt, Alfredchen,“ rief Anna Thiele, als

ſie eines Abends mit Alfred Gebhard in einem Separee des
„Reichshof“ ſoupierte, halb ſpöttiſch, halb zornig. „Jn das
magere, unreife Dingl“

„Unreif?“ Der junge Gourmand kniff ein Auge zu und
lächelte zyniſch. „Das iſt ja eben das Reizvolle. Verſtehſt Du
denn das nicht?“

„Und ich Dir dazu verhelfen
Sie ſchüttelte ärgerlich mit dem Kopf.
„Aber warum denn nicht, Anneckenl“
„Neel Kannſt Du nicht von mir verlangen.“ Sie ſchmiegte

C verführeriſch lächelnd mit ihrer üppigen Büſte an ſeine
chulter. „Magſt Du mich denn nicht mehr, Alfredchen?“
Er tätſchelte lüſtern ihren bloßen Nacken. „Warum ſollte ich

denn nicht? Gewiß gefällſt Du mir noch immer. Aber er
kniff wieder ein Auge ein „Du weißt doch toujonrs per
Jrix!“ Und lächelnd trällerte er: „Der Menſch muß doch auch
ne kleine ein haben!“Anna lachte zuſtimmend.

„Freilichl Da haſt Du ja recht. Alſo, Du willſt ſie durchaus

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 25. Juli 1903.
Am offenen Grabe des Genoſſen Ehrhart

raufen ſich die Gegner um ſein Mandat. Der traurige Ruhm,
dies rohe Spiel begonnen zu haben, gebührt den National-
liberalen. Kaum hatte Ehrhart die Augen geſchloſſen, begann
in der nationalliberalen Preſſe ſchon das Buhlen um die
Zentrumshilfe, in der Hoffnung, es werde der nationalliberalen
Partei mit Unterſtützung des Zentrums gelingen, das Erbe
Ehrharts anzutreten. Erfreulicherweiſe reagiert das Zentrum
auf dieſe taktloſe Anſchmiererei mit ein paar kräftigen, aber
wohlverdienten Fußtritten. Das altbayeriſche führende Zen-
dann die Augsburger Poſtzeitung, ſchreibt in
Nr. 167:

Wenn die Liberalen hoffen, das Zentrum mit läppiſchen
Phraſen zur bevorſtehenden Erſatzwahl für den Liberalismus
einfangen zu können, ſo täuſchen ſie ſich hoffentlich. Seit
Monaten ſchmäht und läſtert die liberale Preſſe das Zentrum
in der empörendſten und rüdeſten Weiſe. Jetzt wären die
„dummen Zentrumswähler“, auf welche die „hochmütigen
Liberalen“ ſonſt ſo hochnäſig herabzuſchauen pflegen, gut
genug, um den Liberalen ihren verfahrenen Karren ziehen zu
helfen, und ſich hintennach dafür wieder luſtig weiter be-
ſchimpfen zu laſſen Jedenfalls bekundet das einen
Größenwahn ſondergleichen, wenn die Münchener
Neueſten Nachrichten in ihrer Aufgeblaſenheit meinen,
das Zentrum könne ſeine nationale und monarchiſche Ge-
ſinnung dadurch beweiſen, daß es den Liberalen zum Siege
verhilft.

An anderer Stelle heißt es:
In Kaiſerslautern hat bei der Landtagswahl der Abgeord-

nete Ehrharl mit 5193 gegen 4217 liberale Stimmen geſiegt.
Auch hier wird das Zentrum nichts tun, um die Chancen der
Liberalen zu verbeſſern Wenn ein ſolcher Liberalismus
annehmen wollte, daß das Zentrum liberale Wahlen in
irgend einer Weiſe protegiere, würde er ſich einer großen
Täuſchung hingeben.

Die Köln. Volkszeitung kehrt den Spieß um und
ſagt, wenn der Kreis LudwigshafenSpeyer an die bürgerlichen
Parteien übergehen ſoll, dann könne es nur das Zentrum ſein,
die Nationalliberalen möchten nur für das Zentrum ſtimmen.

Die Sozialdemokratie wird bei der Wahl den Streit in der
einfachſten Weiſe dadurch ſchlichten, daß ſie das Mandat unſeres
verſtorbenen Genoſſen Ehrhart der Partei wieder zuführt.

„Prügel, die ſind ſtets probat
Ein Volksſchullehrer nimmt in der Poſt das Wort, um eine

Lanze für die ſchärfere Anwendung der Prügelſtrafe
zu brechen. Bloß auf dieſe Weiſe kann der zunehmenden Ver
rohung und Verwahrloſung der Jugend vorgebeugt werden.
Unnötig zu ſagen, daß der biedere PoſtLehrer die vermehrten
Prügel nur für die Beſucher der Volksſchulen ver-
langt. Gegen eine Uebertragung der Prügelſtrafe auf die
Gymnaſien würde er gewiß entſchieden Einſpruch erheben.

„Dann? Na, was ſchenkſt Du mir dann, Alfredchen
Sie ſchmiegte ſich ſchmeichleriſch an ihn und ſah ihm er-

wartungsvoll in das fauniſch blickende Geſicht.
„Dann gehen wir zu Schröder'n in der rig und

Du kannſt Dir ſelber was ausſuchen: 'n feinen Brillantring
oder 'n ſchönes Armband? Fünfhundert Meter ſpendiere ichfür den e Na alſo, willſt Du, Annecken?“

Er hielt ihr die Hand hin; ſie ſchlug freudig ein. „Jſt ſchon
gemacht, Alfredchen! Jſt ſchon gemacht!“

Schon am nächſten Abend ſprach Anna Thiele bei ihren Ver
wandten vor. Martha Wadermann zeigte eine ſehr kühle
Miene. Aber das hübſche und gewandte junge Mädchen ließ ſich
nicht einſchüchtern. Ganz unbefangen ließ ſie ſich gerade neben

der Lehrerin nieder.„Wie gut Du ausſiehſt, Martha wirklichl!“ ſagte ſie mit
ſüßlich-ſchmeichelnder Stimme, der Couſine mit oſtentativer
Bewunderung ins Geſicht wer „Seit ich Dich nicht geſehen
habe ich glaube es iſt ſchon ein Vierteljahr her“ g. unter
brach ſich und ſah ſich fragend im Kreiſe um „ja, a mal,
warum kommt Jhr denn gar nicht mehr zu uns? uttermeint auch, es muß was paſſiert ſein.“

Während Vater Wackermann und ſeine Frau betreten, ver
legen vor ſich hinſahen und es in Gretes Mienen ſchmerzlich
zuckte, zog die Lehrerin ihre Schultern hoch und entgegnete
pitz: „Dein lieber Bruder hat es uns unmöglich gemacht.Sollteſt Du nicht wiſſen

„Allerdings,“ fiel die andere ein. r mir erzählt es
hat zwiſchen Euch Krach gegeben. Ach Gott, Martha ſie
ſchlang ihre Hände mit einer rührend hilfloſen, bittenden Ge
bärde ineinander, „gerade Dich wollte ich bitten, ihm einmal
ordentlich ins Gewiſſen zu reden. Er wird uns noch alle ins
Unglück bringen.“

Die Lehrerin machte eine kühl abwehrende Geſte.
„Jch muß ſehr ablehnen
Anna Thiele wiegte betrübt, enttäuſcht ihren Kopf.
„Schadel Gerade auf Dich hatte ich meine Hoffnung geſetzt,

Du bätteſt's doch am beſten verſtanden. Wer ſoviel gelernt hat
und ſo kUlug iſt wie Du! Du hätteſt ihm auch gewiß begreiflich
machen können, daß es dummes und ſchlechtes Zeug iſt, was er
ſich in den Kopf ſetzt.“

Haben, die kleine Grete?“
„Win ich! Und wenn Du mir dazu verhilfft, dann

Schmeicheleien war ſie ganz und gar nicht unempfänglich.der letzten heftigen geinanderſeung aber mit Otto ſchien
Die Mienen der alten Jungfer erhellten ſich etwas.
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Wenn das Kind qus dem Volke mit 14 Jahren die Schule ver
läßt, dann iſt es nach Anſicht dieſes prügelbegeiſterten Päda-
gogen der Juchtloſigkeit und damit der Verwahrloſung ver
fallen. Er hat aber einen Ausweg entdeckt, und den ſchildert
er in den folgenden Sätzen:

Deshalb heißt es, helfend einzugreifen, jeder an ſeiner
Stelle. Der Landwirt an ſeinem Geſinde, der Hand
werksmeiſter an ſeinen Lehrlingen und Ge
ſellen, der Fabrikherr an ſeinen Arbeitern. Es
nützt ſchon viel, wenn die jungen Leute den Ernſt ſehen, mit
dem man ſich ihrer annimmt, ihren Roheiten wehrt, ihren
Geiſt bildet und Tüchtiges aus ihnen zu machen ſucht. Das
iſt die heilige Pflicht der älteren Generation an der jüngeren;
um dieſe Pflicht kommen wir nicht herum, wenn der zu
nehmenden Verrohung und Verwahrloſung der Jugend Ein
halt getan werden ſoll.

Von den Roheiten und dem Rowdhtum, die auf den
deutſchen Univerſitäten ſich immer mehr breit machen,
hat dieſer ſonderbar geartete Pädagoge entweder noch nichts
gehört, oder er vertritt den Standpunkt: „Jugend muß
a ustob en,“ will dieſen Standpunkt aber nur für die beſſer
gekleidete Jugend gelten laſſen. Die meiſten Roheitsdelikte
kommen dort vor, wo die Jugend unter dem Einfluß von
Dunkelmännern der verſchiedenſten Richtungen ſteht, und ſie
dürfen hier zumeiſt als der Ausfluß geiſtiger Verwahrloſung
betrachtet werden. Wo die jungen Leute von der Organiſation
erfaßt werden, dort lernen ſie bald mit dem Ernſt des Lebens
ſich zu befaſſen, und damit verſchwinden Roheitsgelüſte ganz
von ſelbſt. Wir haben ein anderes Rezept gegen die Verwahr-
loſung der Jugend, das heißt nicht Prügel, ſondern Auf-
klärung. Gerade die Aufklärung der Maſſen fürchten aber
Leute von der „geiſtigen“ Höhe der Poſt ſo ſehr, daß ſie lieber
eine Portion Roheit mit in den Kauf nehmen.

Proteſt der polniſchen Journaliſten.
Jn Berlin tritt im September ein internationaler Preſſe-

kongreß zuſammen. Die polniſchen Journaliſten, vertreten durch
den Journaliſtenverein in Lemberg, haben nun dem Vorſitzen-
den des Jnternationalen Preſſeverbandes, Chefredakteur
Singer-Wien, wie das Berliner Tageblatt mitteilt,
folgende Erklärung zugehen laſſen:

Das barbariſche Vorgehen der preußiſchen Regierung gegen
unſere Brüder unter dem Szepter der Hohenzollern, deſſen
kraſſer Ausdruck der berüchtigte Sprachenparagraph im neuen
Vereinsgeſetz und das von der Meinung der ganzen Welt ver-
urteilte Enteignungsgeſetz war, nicht minder die Tatſache,
daß die überwiegende Maſſe der preußiſchen und deutſchen
Preſſe unter Verkennung der elementarſten Begriffe der
Ethik das Verbrechen nicht nur rechtfertigt, ſondern noch zum
Begehen neuer auffordert, macht es unmöglich, die Gaſt-
freundſchaft in der Hauptſtadt des preußiſchen Staates an-
zunehmen. Es wäre uns unmöglich, an einem Kongreſſe
teilzunehmen, der ſtets für die Preßfreiheit auf die Schanze
getreten iſt, ohne das in der Kulturwelt unerhörte Vorgehen
der preußiſchen Regierung gegen die polniſche Preſſe zu
brandmarken. Wir müßten deshalb mit einem wuchtigen
Akt der Anklage gegen die preußiſche Regierung angeſichts
der Vertreter der Kulturwelt hervortreten. Er würde, deſſen
ſind wir ſicher, lauten Widerhall in Herz und Gewiſſen des
überwiegenden Teils der Delegierten finden, die das Weſen
des preußiſchen Regierungsgeiſtes kennen, aber er würde doch
vielleicht für den Kongreß ein unerwünſchtes Moment dar
ſtellen

Der Präſident iſt gebeten worden, dieſe Erklärung bei Er-
öffnung des Kongreſſes zu verleſen, was er aber aus ganz be
ſtimmten Gründen vermutlich unterlaſſen wird, denn das Land
heißt Preußen, in dem der Kongreß tagen wird.

Nene Herrenhäusler. Dem Geſchlechte derer v. Veltheim
iſt das Präſentationsrecht für das Herrenhaus verliehen wor-
den, das bedeutet, daß das Geſchlecht einen aus der Sippe dem
Kaiſer zur Berufung in das Herrenhaus vorſchlagen darf. Das
„Verdienſt“ derer v. Veltheim beſteht darin, daß die Familie
ſeit 600 Jahren im Beſitz des Rittergutes Harbke iſt. Man
erſieht daraus wieder, welche Eigenſchaften es ſind, die in
Preußen zum Herrenhäusler befähigen.

Eine nationale Ehrenſache. Die agrariſche Preſſe hat für die
Reichsfinanzreform ein neues Stichwort geprägt: „Natio-
nale Ehrenſache“. Wenn die Agrarier das nationale
Moment in den Vordergrund ſtellen, dann weiß man immer,
daß irgend eine Teufelei geplant iſt. Das Organ des Herrn
Oertel, die Deutſche Tageszeitung, ſchwadroniert:
„Unſere Freunde haben das immer getan und werden es immer
tun. Sie ſind bereit, Opfer zu bringen, ſoweit es irgend mög-
lich iſt. Sie empfinden aber die Verpflichtung, dieſe Opfer in
erſter Linie und in der Hauptſache denen aufzuerlegen,
die imſtande ſind, ſie zu bringen. Von dieſem Geſichtspunkte
aus werden ſie dafür ſorgen müſſen, daß vor allem Genuß und
Luxusmittel ſowie der müheloſe Gewinn zu erhöhten oder
neuen Steuern herangezogen wird.“ Das heißt doch weiter
nichts, als daß die Agrarier es als „nationale Ehrenſache“ an-
ſehen, ſich ſelbſt nach Möglichkeit vom Zahlen zu
drücken. Die Erweiterung der Erbſchaftsſteuer ſoll unter
bleiben, dafür werden die Junker bereit ſein, Bier, Tabak und
ſchließlich auch noch etliche Lebensmittel höher zu belaſten. Was
die Junker als „nationale Ehrenſache“ betrachten, das iſt in
Wirklichkeit echt junkerliche Pflichtvergeſſenheit.

ſelbſt kein rechtes Vertrauen zu ihrer Ueberredungskunſt dem
hartgeſottenen Sünder gegenüber zu haben.

„Jch muß ſehr danken,“ beharrte ſie, wenn auch nicht mehr ſo
ſchroff. „Bei dem iſt Malz und Hopfen verloren.“

„Ja, ja, mag ſein,“ gab Anna immer im Ton tiefer Be-
kümmernis zurück. „Mutter und ich haben uns ja auch ſchon
den Mund fuſſelig geredet. Aber es hilft nicht. Da ſitzt er nunfaſt jeden Abend ßis ſpät in die Nacht und verkeilt ſich den Kopf
mit dem verrückten Zeug. Jch ſese Dir, was er manchmal für
gottesläſterliche Reden führt l

„Jch weiß, ich weißl“
„Da iſt das Ende von weg. Wahrhaftig, ich halte mir manch-

mal die Ohren zu ſo gräßliche Sachen ſpricht er. Die Reichen
und Vornehmen möchte er am liebſten alle vom Erdboden ver-
tilgen. Haſt Du Worte? Otto, habe ich ihm geſagt, Unterſchied
muß ſein. Reiche und Arme hat es immer gegeben. Das iſt
die göttliche Weltordnung jawohl!“

Fortſetzung folgt

50/0 auf alle Artikel.

Aussteuer-

Agrariſche Vergleichungskunſt. Die auch von uns mitgeteilte
Auslaſſung der Görlitzer Handelskammer über die ver-
minderte Kaufkraft der Arbeiter hat natürlich nicht den
Beifall der agrariſchen Deutſchen Tageszeitung ge-
funden. Sie führt nun zum Beweis dafür, daß die Arbeiter
die geſtiegenen Lebensmittelpreiſe recht wohl zahlen können,
die Löhne an, die in Berlin im Baugewerbe
und in Saarbrücken in der Grubeninduſtrie bezahlt
werden. Von den Jammerlöhnen, die in der Lauſitz üblich
ſind und um dieſe handelt es ſich in dieſem Falle hat
das agrariſche Blatt offenbar keine Ahnung.

An die Zeiten der Leibeigenſchaft erinnert folgendes Jnſerat
im Tageblatt, Volksblatt für Oſtpreußen

Verſchwunden aus Furcht
vor Strafe iſt der Kleinknecht
Gustav Roddeok., Es wird
gewarnt, denſelben in Arbeit zu
nehmen. Gerhardt,

Goythenen b. Pobethen.
Und dabei wagt das unverſchämte Agrariergeſindel über den

Terrorismus der Sozialdemokratie das Maul aufzureißen!
Steuervorlagen im bayeriſchen Landtag. Dem baheriſchen

Landtage ſind die neuen Steuervorlagen zugegangen. Sie um-
faſſen elf Geſetzentwürfe: die Einkommen-, Haus- und Um-
lageſteuer, die Warenhausſteuer, Beſitzveränderungsabgabe,
Hundeſteuer ſowie ein Einführungsgeſetz zu den direkten
Steuern und ein Behandlungsgeſetz für die ſämtlichen Geſetz
entwürfe untereinander. Jn beiden Kammern werden be-
ſondere Steuerausſchüſſe gebildet, die Verabſchiedung der Vor
lagen iſt vor 1911 nicht zu erwarten.

Frecher Hohn. Die Poſt kommt noch einmal polemiſierend
auf die kekannte Verfügung des Miniſters Breitenbach, die
Verwendung aus ländiſcher Arbeiter bei Bahn-
bauten betreffend, zu ſprechen und ſagt höhnend, daß darin
nur eine Rückſichtnahme auf die deutſchen Ar-
beiter liege. Der deutſche Arbeiter ſei für derart grobe Ar-
beiten viel zu gut, er ſei ſo hoch qualifiziert, daß er ſich nur
für beſſere Arbeiten eigne. Dieſe plötzliche Wert-
ſchätzung deutſcher Arbeiter in den Spalten des ſkrupel-
loſeſten Scharfmacherblattes iſt nichts als frecher
Hohn. Die Poſt weiß ganz gut, daß die Eiſenbahnbau und
Tiefbauunternehmer auswärtige Arbeiter lediglich aus dem
Grunde beſchäftigen, weil ſie anſpruchsloſer ſind und
daher billiger arbeiten als wie der deutſche Arbeiter
das könnte

Der Luftmilitarismus. Der Berl. Univerſal-Korreſp. geht
von militäriſcher Seite folgende angeblich zuverläſſige Mittei-
lung zu: Bei den diesjährigen Herbſtmanövern werden auch
verſchiedene Uebungen ſowohl mit freiſchwebenden Ballons als
auch mit dem Militärluftſchiff vorgenommen werden. Ganz be
ſondere Wichtigkeit wird der Verwendung von lenkbaren Luft
ſchiffen beigelegt. Man will zum erſten Male erproben, ob
Luftſchiffe ſich im Kriegsfalle nicht nur zum Erkundigungs-
dienſt ſondern auch zu Angriffszwecken und zu längeren Be-
obachtungsfahrten verwenden laſſen.

Es iſt wirklich traurig, daß jeder techniſche Fortſchritt in
erſter Linie dem ſyſtematiſchen Maſſenmorde dienſtbar gemacht
wird. Die Koſten für die ſicher nicht billigen luftmilitäriſchen
Pläne muß natürlich die misera contribulus pleps, das ge-
meine ſteuerzahlende Volk tragen.

Der ſchneidige Herr Tambourmajor. Wegen Mißhandlung
eines Untergebenen ſtand am 22. Juli der Bataillonstambour
Patzloff vom 1. Bataillon des vierten Garderegiments vor dem
Kriegsgericht der 1. Gardediviſion. Der Angeklagte hatte eines
Morgens den Tambour Veilland, als dieſer ſich bei den Dienſt-
übungen etwas ſchlapp zeigte, nach Schluß der Uebung allein
nach der Exerzierhalle befohlen und ihn dort etwa hundertmal
auf und niederlegen laſſen. Die Prozedur, die etwa 20 Minuten
dauerte, endete damit, daß der Untergebene ohnmächtig wurde.
Als der Kompagniechef zufällig hinzukam, ſah er V. beſinnungs
los auf dem Boden liegen. Er traf ſofort die nötigen Vor-
kehrungen, damit der Tambour wieder zu ſich kam. Das
Kriegsgericht nahm vorſchriftswidrige Behandlung eines Unter
gebenen an und erkannte gegen den Angeklagten auf vierzehn
Tage Mittelarreſt, n

Ausland.
Frankreich. Dem Genoſſen Jaurss wurde von einem

Teile der „nationalen“ Preſſe der Vorwurf gemacht, daß er
mit dem marokkaniſchen Gegenſultan Muley Hafid in Ver-
bindung geſtanden und mit einem Vertreter desſelben unter-
handelt habe. Genoſſe Jaurss veröffentlicht in der Humanits
folgende Erklärung: Jch habe niemals mit irgend einem
Marokkaner ſchriftlich verkehrt, ich habe niemals Jourdan ge
ſehen und ihm niemals geſchrieben, auch iſt mir niemals der
Gedanke gekommen, daß eine neue Delegation Muley Hafids
Jntereſſe daran haben würde, nach Paris zu kommen. Die ganze
Angelegenheit iſt eine dreiſte Erfindung.

Jtalien. Ein Sozialiſt in der Stichwahl. Am
19. Juli hat in Valenza die durch den Tod des Genoſſen Calvi
nötig gewordene Erſatzwahl ſtattgefunden. Als Parteikandi-
dat trat Genoſſe Alberto Merlani auf, dem die Ordnungspar-
teien einen Rechtsanwalt Ceriana entgegenſtellten. Von 10 688
Wahlberechtigten nahmen 6788 an der Wahl teil. Ceriana er
hielt 3345 Stimmen, Merlani 3088. Da 355 Stimmzettel be-
anſtandet oder zerſplittert wurden, iſt Stichwohl proklamiert
worden, deren Chancen für unſere Partei nicht ungünſtig ſtehen.

Zur Revolution in Rußland.
Die Kriſis der Gewerkſchaftsbewegung in Rußland. Es iſt

in der Preſſe bereits häufig darauf hingewieſen worden, daß
die ruſſiſche Gewerkſchaftsbewegung eine ſchwere Kriſis durch
lebt. Jetzt wird dieſe Tatſache auch von offizieller Seite ein
geſtanden. Die offizielle Handels und Jnduſtrie-
zeitung ſtellt an der Hand ſtatiſtiſchen Materials feſt, daß die
Geſamtzahl der gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter in Ruß
land ſich im Januar dieſes Jahres bloß auf 130 000 bezifferte,
was im Vergleich mit den Angaben der „Organiſationskommiſ-
ſion für die Einberufung des Gewerkſchaftskongreſſes“, nach
welchem im Januar Februar 1907 insgeſamt 652 Gewerkſchaf
ten mit 246 272 Mitgliedern gezählt wurden, einen Rückgang
von faſt 50 Prozent bedeutet. Jn einigen Rayons. wie Mos-

kau und Ruſſiſch-Polen (die nebenbei bemerkt am meiſten
unter dem Terror der Behörden zu leiden hatten) iſt die Mit
gliederzahl der Gewerkſchaften ſogar um 60 bis 80 Prozent
zurückgegangen. Allerdings weiſt das offizielle Blatt darauf
hin, daß im Jahre 1907 820 neue Verbände regiſtriert wurden
und daß zu Beginn des Jahres 1908 insgeſamt 730 Verbände
funktionierten. Es ſieht ſich aber trotzdem zum Bekenntnis ge
zwungen, daß „ſehr viele Verbände, wenn nicht die meiſten,
in letzter Zeit ein ziemlich elendes Daſein friſteten“.

Das zitierte Blatt vermeidet es in rührender Beſcheidenheit,
auf die Urſachen dieſer Erſcheinungen einzugehen. Um ſo
offenherziger ſind in dieſer Beziehung die getreuen Hofhunde
der ruſſiſchen Regierung, die Nowoje Wremja und Roſſija, die
unumwunden eingeſtehen, daß die Regiarung inkonſequent
handeln würde, wenn ſie die Gewerkſchaftsbewegung in ihrer
jetzigen Geſtalt dulden wollte. Dieſes Geſtändnis der journa-
liſtiſchen Klopffechter der Zarenregierung deckt die wichtigſte
Urſache der beſtehenden Kriſis der ruſſiſchen Gewerkſchafts-
bewegung auf. Die ruſſiſche Regierung, die ſich noch vor kur-
zem der Hoffnung hingab, die politiſche Bewegung der ruſſi-
ſchen Arbeiterklaſſe durch Begünſtigung ihres ökonomiſchen
Kampfes zu untergraben, bekämpft nun mit der gleichen Hef-
tigkeit die politiſche wie die gewerkſchaftliche Bewegung der
Arbeiterklaſſe. Die ſozialdemokratiſche Duma- Interpellation
wegen der Verfolgung der Gewerkſchaften, die das Martyrium
der ruſſiſchen Gewerkſchaftsbewegung eingehend ſchilderte
hinterließ keinen Zweifel mehr, daß die Gewerkſchaften, deren
Rechte ohnehin dank dem Vereinsgeſetz vom 17. März 1906
ungemein eingeſchränkt ſind, de facto völlig der Willkür der
Adminiſtration ausgeliefert ſind. Daß die Gewerkſchaftsbewe-
gung, die in kurzer Zeit zur ungeahnten Blüte gelangte, unter
dieſen Verhältniſſen zurückgehen mußte, verſteht ſich von ſelbſt.

Es wird häufig und nicht nur von offizieller Seite dar
auf hingewiefen, daß eine der wichtigſten Urſachen der Kriſis
der ruſſiſchen Gewerkſchaftsbewegung die Apathie (Teil-
nahmsloſigkeit) der ruſſiſchen Arbeiterſchaft ſei. Die Tatſache,
daß im Jahre 1907 trotz der ärgſten Verfolgungen die Ge-
nehmigung für 320 neue Verbände eingeholt wurde und daß
polizeilich aufgelöſte Verbände immer und immer wieder unter
einem andern Namen auferſtanden, beweiſt, daß dieſe Beſchul-
digung zum größten Teil grundlos iſt. Dank dem Terror der
Regierung und der Unternehmer hat in den breiten Schichten
der Arbeiterſchaft allerdings ein tiefes Mißtrauen gegen die
Organiſation um ſich gegriffen. Allein die vorgeſchrittenen
Elemente der Arbeiterſchaft kämpfen noch heute hartnäckig um
die Exiſtenz ihrer Organiſation, und was ſie jetzt an müh-
ſeliger, unbemerkbarer Kleinarbeit leiſten, wird bei der Wieder
belebung der Bewegung hundertfach Früchte tragen.

Eine Maſſenverurteilung von Revolutionären. Das Peters-
burger Militärbezirksgericht ſchloß am Donnerstag die Ver-
handlung gegen die 44 wegen Zugehörigkeit zur „Partei der
Sozialrevolutionäre“ Angeklagten ab. Von den 39 anweſen-
den Angeklagten wurden 30 zur Zwangsarbeit von 5—15 Jah-
ren, zwei zur Zwangsanſiedlung und zwei zu Feſtungshaft ver-
urteilt, fünf Angeklagte wurden freigeſprochen, da ihre Schuld
nicht nachgewieſen werden konnte.

Das Ende eines revolutionären Offiziers. Das Kriegsgerichr
in Odeſſa verurteilte den Stabskapitän Glinsky, den Sohn eines
Generals, der Kommandeur der Rjaſaner Diviſion zum Tode.
Jahrelang hatte Glinsky in Kertſch als Offizier gedient, ohne
durch ſeine Anſchauungen irgendwie hervorzutreten, ohne das
geiſtige Niveau ſeiner Kameraden zu überragen. Da kam der
ruſſiſchjapaniſche Krieg, der Glinsky nach Port Arthur
brachte und ihn zu einem andern Menſchen umgeſtaltete. Wohl
kämpfte Glinsky in der unheimlichen Feſtung mit Mut und
Ernſt und wurde dafür mit mehreren Ordendekoriert,
aber in ſeiner Seele ging eine gewaltige Metarmophoſe vor.
Seinen bisherigen Soldatenberuf entſchied er ſich von nun an
nur noch zur inneren Befreiung Rußlands auszunutzen und er
ſchloß ſich den revolutionären Parteien an.

Er nahm ſeinen Abſchied und wandte ſich der gefährlichſten
Propaganda, der agitatoriſchen Tätigkeit im Militär, zu. Er
ging nach Wyborg, wo er konſpirative Zirkel von Soldaten und
Offizieren organiſierte. Wegen einer ſolchen geheimen Zu-
ſammenkunft von 50 Militärperſonen geriet er in den Anklage-
zuſtand, aber es gelang ihm, nach Sebaſtapol zu entkommen,
wo er das gleiche Ziel verfolgte. Nach einiger Zeit fand hier
die bekannte Meuterei im Breſtregiment ſtatt; zwar wurde
Glinsky fern vom Aktionsbereich der Meuterer gefunden, aber
ſein Aufenthalt in den örtlichen illegalen und revolutionären
Kreiſen, denen die Triebfedern des Aufruhrs aufs Konto geſetzt
wurden. erweckte auch gegen ihn den Verdacht, daß er in der
ganzen Affäre eine Hauptrolle geſpielt hatte. Dazu kam noch
ſeine friſche Wyborger Vergangenheit.

So wurde er denn dem Odeſſaer Kriegsgericht unterſtellt.
Kontreadmiral Wiren, der in Glinsky einen beſonders gefähr-
lichen Agitator und Organiſator ſah, beſtand nun darauf, daß
gegen ihn die ſchwerſte Anklage erhoben werden ſollte, obwohl
ihm keine direkte Aktion nachgewieſen worden war. Damit
war ſein Los beſiegelt: der ordengeſchmückte Kämpfer von Port
Arthur wurde zum Tode durch den Strang verurteilt. Nach
dem Muſter vieler Vorgänger in der revolutionären Bewegung
verſchmähte er die Erſtrebung des Gnadenweges. Er beauf-
tragte ſeinen Verteidiger, ſeine Frau in dieſem Sinne telegra-
phiſch zu inſtruieren. Unter dieſen Umſtänden blieb auch das
gegen ſeinen Willen vom Vater an den Zaren gerichtete Gnaden-
geſuch wirkungslos.

Volkswirtſchaftliches.
Zucker. Der Zuckermarkt war in dieſem Jahre häufigen

Schwankungen unterworfen, die Preiſe erreichten eine unge
wöhnliche Höhe, doch ſelbſt nach den ſtärkſten Rückgängen
waren ſie weſentlich höher als im Vorjahr. Von Januar bis
Anfang April war der Preis pro Doppelzentner von 19,95 Mark
auf 22,70 Mark geſtiegen, der April prachte eine noch weitere
Steigerung. Anfang Mai notierte der Preis 28,70 Mark pro
Doppelzentner. Die Zuckerproduktion im Jahre 1907-08 war
hinter der vorjährigen zurückgeblieben, insbeſondere hatte die
Rohrzuckerernte Kubas ſchwer gelitten, ſo daß die Vereinig
ten Staaten, deren Märkte mit dem kubaniſchen Rohrzucker
als mit einem weſentlichen Teil der Verſorgung rechnen müſſen,
für dieſen Ausfall Erſatz auf den kontinentalen Märkten in
Rübenzucker ſuchen mußten. Jm Juni gab der Preis bis etwa
22,10 Mark nach, da die amerikaniſchen Käufe geringer wur-

Artikel verkaufe jetzt in meinen ſeit Jahren anerkannt billigen Saiſon Ausverkauf in nur guten
und erprobten Qualitäten zu außergewöhnlich billigen Preiſen und empfehle als ganz beſonders günſtige

Einkaufsgelegenheit für Brautausstattungen: Tiſchtücher Servietten
Tafeltücher Handtücher Bettücher Bettdecken Bettinletts
Bettdamaſte Bettzeuge Bettkattune Bettfedern fertige Betten
Steppdecken Gardinen Tiſchdecken. M. Sohneider, Leipzigerſtr. 94.
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und zeitweilig gar aufhörten, dann aber konnte der Preis
in den erſten Junitagen wieder bis 28,10 Mark anziehen. Jn
dem laufenden Monat ſetzte ſich von neuem eine Ermäßigung
des Preiſes bis 21,75 Mark durch, und zwar auf den eintreten
den Regen hin, durch den ſich die Ausſichten auf eine beſſere
Rübenernte, die durch die langandauernde Hitze beeinträchtigt
wurde, verſtärkten.

Das noch immer ſo hohe Preisniveau wird damit begründet,
daß die ſichtbaren Weltvorräte viel geringer ſind als in den
Voriahren, daß beſonders Europas Beſtände einmal durch die
kleinere Produktion des Vorjahres, dann aber auch durch die
amerikaniſchen Käufe zuſammengeſchmolzen ſind. Die Um
ſätze auf den Rohzuckermärkten ſind in den letzten Wochen klein
geblieben, Amerika nahm keine neuen Käufe vor, dennoch wer-
den, wie bereits erwähnt, die Preiſe hochgehalten. Das über-
aus ſtille Geſchäft würde ſicher trotz der geringen Beſtände auf
den Preis drücken, wenn nicht in der Zeit der ſtärkſten Steige
rungen ſehr bedeutende Vorkäufe getätigt worden wären, ſo
daß die Lager der Rohzuckerfabrikanten jetzt nur noch ſehr klein
ſind. Nach einer Statiſtik der Vöſſiſchen Ztg. betrugen die
Gorverkäufe vom 1. September bis Ende Juni in den Kam-
pagnen 1907-08 25,5 Millionen Zentner gegen 7,5 Millionen
1906-07 und 12 Millionen 1905-06. Dieſe enormen Vorverkäufe
ermöglichen es den Rohzuckerfabrikanten geringere Preisge-
bote abzulebnen.

Eine Hilfsaktion für die Solinger Danr. zym Jntereſſe der durch
dei Wirtſchaftskriſe arg in Mitleidenſchaft gezogenen Solinger
Kleineiſeninduſtrie wäre es ſehr zu wünſchen, daß die von
einigen Großbanken eingeleitete Hilfsaktion für die Solinger
Bank zuſtande kommt, da manches gewerbliche Unternehmen,
das dem zuſammengebrochenen Jnſtitut ſeine Betriebsmittel
anvertraut hat, dem unverſchuldeten Ruin verfallen würde. Zu
den an der Aktion beteiligten Banken gehören der Barmer
Bankverein, die Bergiſch-Märkiſche Bank, der Schaffhauſenſche
Bankverein, das Bankhaus Sal. Oppenheim jr. u. Ko. Köln,
zwei weitere Vanken haben eine beſtimmte Zuſage noch nicht
gegeben. Denjenigen Gläubigern, die bis zu 10 000 Mark zu
fordern hgpen, ſollen 75 Prozent ihrer Forderungen in bar aus
gezahlt werden unter der Bedingung, daß der Konkurs der
Solinger Bank vermieden wird. Weiter wird von den
Gläubigern verlangt, daß ſie auf alle Schritte gegen die
Solinger Bank verzichten und ſich mit der bei der Liquidation
herauskommenden Quote begnügen. Der Aufſichtsrat der
Solinger Bank ſoll den helfenden Banken bis zu einem gewiſſen
Betrage für den Schaden garantieren, den ſie hierbei erleiden.
Weiter verlautet, daß das Reichsbankdirektorium, das einen be
trächtlichen Teil von Akzepten der Solinger Bank beſitzt, ſeine
Zuſtimmung zu dieſer Regelung gegeben hat.

Sollte die Durchführung der Hilfsaktion nur noch davon ab
hängen, daß die Aufſichtsräte des verkrachten Jnſtituts die von
ihnen verlangte Garantieleiſtung übernehmen, ſo müßte ſie ge
ſichert ſein, denn es kann keinem Zweifel unterliegen, daß die
Herren Aufſichtsräte ihre Pflicht auf das gröblichſte verletzt
haben und mit ihrem Vermögen haften. Wenn jemals die
Regreßpflicht der Aufſichtsräte von Aktiengeſellſchaften in
Frage kommen kann, ſo beſteht ſie für die Aufſichtsräte der
Solinger Bank. Leider vergeſſen die meiſten Handelsblätter
den Schaffhauſenſchen Bankverein, der die Aktien der Solinger
Bank an der Berliner Börſe eingeführt hat, daran zu erinnern,
daß er bei der Börſeneinführung der Solinger Aktien die Pflicht
gehabt hätte, die Angaben des Aufſichtsrats in dem zur Ver
öffentlichung Ken Proſpekt nachzuprüfen, daß in größeren
Kreiſen das Anſchen des Solinger Jnſtituts durch dieſe Ver
bindung mit dem Schaffhauſenſchen Bankverein geſtärkt wurde,
dan man annehmen mußte, die damals geſchilderte günſtige
Lage der Solinger Bank entſpräche den Tatſachen. Beſteht für
den Schaffhauſenſchen Bankverein auch vielleicht keine geſetzliche
Regreßpflicht, ſo doch eine Verantwortungspflicht gegenüber
den bei dem Zuſanmenbruch zahlreich Geſchädigten, die auf
den guten Klang des Schaffhauſenſchen Bankvereins hin, der
Solinger Bank ihren Beſitz anvertraut haben.

Gewerkſchaftſiches.

Die ausgeſperrten Nieter des Vulkan in Stettin ſtehen mit
der Direktion wegen Beilegung des Konfliktes in Verhandlung.

Der Böttcherſtreik in Jngolſtadt hat mit einem Siege der
Arbeiter geendet. Es wurde ein Tarifvertrag abgeſchloſſen.

Die Tarifverhandlungen im Baugewerbe ſind nunmehr nach
endloſen Verhandlungen auch in Süd-Bahern zum Ab-
ſchluß gebracht worden. Der Tarifvertrag umfaßt außer Augs
burg noch 18 umliegende Ortſchaften.

Durch dieſe Tarifverhandlungen ſind alſo nunmehr in ganz
SüdBahern Arbeitsverträge nach dem Berliner Vertrags
muſter und nach den Münchener Bedingungen abgeſchloſſen
u e die den örtlichen Verhältniſſen gebührend Rechnung
ragen.

Der Streik der Maſchiniſten und Heizer auf den holländiſchen
Rheinſchiffen iſt aufgehoben. Als die Streikenden ſahen, daß
die Unternehmer eine größere Anzahl Streikbrecher aus Amſter-
dam und Antwerpen herbeigeſchafft, außerdem Maſſchiniſten
mit Hilfe der Fabrikanten aus den Maſchinenfabriken heraus-
geholt und zum Streikbrecherdienſt gedungen hatten, haben ſie
den Streik ſofort aufgehoben. Sind auch keine Erfolge zu er-
zielen geweſen, ſo iſt es den Unternehmern doch nicht gelungen,
die Organiſation zu ſprengen

Polſzeiliches und Ger'chtliches.
S Der beleidigte Herr Paſtor. Zu zwei Monaten Gefängnis

wurde der Redakteur Freudenthal von der Märkiſchen
Volksſtimme von der Strafkammer zu Kottbus verurteilt.
Freudenthal hatte in einem Artikel das Sportelſyſtem der
evangeliſchen Kirche zu Spremberg kritiſiert, und ſoll dabei den
Pfarrer Richter beleidigt haben. Der Staatsanwalt hatte ſechs
Monate Gefängnis beantragt. Freudenthal verbüßt z. Z. eine
dreimonatliche Gefängnisſtrafe wegen desſelben Vergehens.

S Die rote Kranzſchleife iſt wieder einmal Gegenſtand einer
Anklage geworden. Bei der Beerdigung eines Genoſſen hatte
die Filiale Heeren des Sozialdemokratiſchen Wahlvereins
Hamm-Soeſt einen Kranz mit roter Schleife geſtiftet. Ein
polizeiliches Strafmandat in Höhe von 15 Mk. war die Folge.
Vom Schöffengericht in Kamen wurde das Strafmandat be-
ſtätigt. Die Dortmunder Strafkammer als Berufungs-
inſtanz ſprach die Sünder aber frei. Schon bei früheren Ge-
legerheiten hat die Dortmunder Strafkammer erklärt, wer an
einer roten Kranzſchleife Anſtoß nehme, ſei ein
anormal veranlagter Menſch; auf ſolche Menſchen
brauche das Gericht aber keine Rückſicht zu nehmen. Die
halleſchen Richter denken nicht ſo wie die Dortmunder; ſie
haben ſchon tüchtig wegen der roten Kranzſchleifen verknackt.

Aus dem Keiche.
Berlin. Opfer der ruſſiſchen Pogrome in Ber-

l in. Am Mittwoch iſt wiederum eine Anzahl Opfer der letzten
ruſſiſchen Pogrome in Berlin eingetroffen. Zehn Knaben und
ſieben Mädchen im Alter von drei bis elf Jahren nur ein
Knabe iſt 16 Jahre alt trafen aus Odeſſa über Alexandrowo
auf dem Bahnhof Friedrichſtraße ein. Zwei ruſſiſche Damen
führten die kleine Karawane. Die Kinder ſind alle elternlos;
entweder haben ſie bei den ruſſiſchen Maſſakers beide Eltern
verloren, oder ſie hatten nur noch Mutter oder Vater zur Zeit
der Pogrome, die ihnen durch Mord entriſſen wurden. Von
einem Mädchen lebt noch die Mutter. Sie iſt aber infolge des
Pogroms wahnſinnig geworden. Die Kinder wurden von den
Vertretern des Hilfsvereins der deutſchen Juden und der Groß
loge für Deutſchland in Empfang genommen. Nachdem die
Schar im Bureau des Hilfsvereins der deutſchen Juden geſpeiſt
worden war, wurden die Kinder nach der anſtrengenden Fahrt,
die ſie alle gut überſtanden hatten, in ihre Quartiere gebracht.
Sie ſollen dann einer zweckentſprechenden Erziehung in Weſt-
europa zugeführt werden.

Göttingen. Duellblödſinninder höchſten Potenz.
Vor der Strafkammer hatten ſich dieſer Tage 22 Bergaka
demiker aus Klausthal wegen Herausforderung zum Zwei-

kampf zu verantworten. Die Veranlaſſung zu dem Prozeß gab
der Umſtand, daß drei Bergbeamte ſich weigerten, gemeinſam
mit Studenten ein Ehrengericht zu bilden, das über eine Forde
rung an einen Bergreferendar entſcheiden ſollte. Die Studenten
fühlten ſich dadurch beleidigt, und die Folge war eine Maſſen-
forderung an die Bergbeamten. Als der betreffende Referendar
einen Studenten, der ihm vorwarf, daß er ſich einer kavalier-
mäßigen Erledigung der Angelegenheit zu entziehen ſuche, hin
ausgeworfen hatte, ſchickten die Chargierten ſämtlicher ſchlagen-
den Verbindungen an die beteiligten Referendare und Aſſeſſoren
ihre Kartellträger, ſo daß ſchließlich 64 Säbelforderungen zu-
ſtande kamen. Die Bergbeamten übergaben die Angelegenheit
der Staatsanwaltſchaft. Das Urteil lautete auf eine bis fünf
z Feſtung. Zwei Angeklagte wurden zu Geldſtrafen ver-
urteilt.

Die 22 akademiſchen Raufbolde verſprechen nette Bergbeamte
zu werden. Die armen Bergarbeiter, auf die ſolche Duellfatzken
losgelaſſen werden, können ſich freuen.

Gießen. Eiſenbahnunglück. Jn der Donnerstagnacht
erfolgte auf dem Bahnhof Buſeck ein Zuſammenſtoß zweier Per-
ſonenzüge durch falſche Weichenſtellung. Zwei Perſonen, ein
Poſt und ein Zugbeamter wurden verletzt. Mehrere Perſonen
erlitten leichte Verletzungen. Der Materialſchaden iſt gering.

Recklingen. Jnfolge Pilzgenuſſes ſind die An-
gehörigen zweier öſtreichiſcher Bergwerksarbeiter erkrankt.
Drei Kinder im Alter von drei bis fünf Jahren ſind bereits
geſtorben. Die anderen Mitglieder liegen noch ſchwer krank
darnieder.

Kiel. Opfer des Meeres. Der von der Oſtſee ange
kommene Schoner Sulo hat den erſten Steuermann und einen
Matroſen verloren, die, als eine Sturzſee die Reeling zer-
ſtörte, ſamt dem Kapitän über Bord geriſſen wurden. Der
Kapitän wurde gerettet; die Ehefrau des Steuermanns ſah
ihren Gatten in den Wellen verſinken.

Jauer. Offizierſelbſtmorde. Erſt vor kurzem iſt
der Leutnant Sponnagel vom Jnfanterieregiment Nr. 154 in
Jauer durch Selbſtmord aus dem Leben geſchieden. Dieſer
Tage hat ſich auch der erſt vor zwei Monaten in das Regiment
eingetretene Fahnenjunker Sch. durch einen Schuß aus dem
Taſchenrevolver lebensgefährliche Verletzungen beigebracht,
denen er erlegen iſt.

Ems. Verhaftung im Theater. Wegen Vergehens
gegen den S 176 des Strafgeſetzbuches wurde der Fagottiſt Hof-
mann vom Emſer Knurorcheſter verhaftet. Er hatte Kinder in
ſeine Wohnung gelockt und ſich an ihnen vergangen. Während
der Vorſtellung der Operette Walzertraum im Emſer Kur-
theater erſchien der Bezirksgendarm, der Hofmann nach dem
zweiten Akte verhaftete und ins Gefängnis abführte.

Vermiſchtes.
Schwere Tunnelkataſtrophe in der Schweiz. Bei den Ar

beiten im Lötſchbergtunnel ſind infolge Waſſereinbruchs 25 Ar
beiter ertrunken. Das Unglück ereignete ſich am Freitag um
drei Uhr früh auf der Nordſeite des Tunnels, wo bei einer
Sprengung durch Dynamit etwa 2400 Meter vom Tunnelvportal
entfernt ein gewaltiger Waſſereinbruch erfolgte und eine Strecke
von 1000 Metern verſchüttet wurde. Das Waſſer füllte den
Stollen und ſchwemmte alles weg. Der Eingang in den Tunnel
war bis jetzt unmöglich. Bis Mittag war erſt ein Arbeiter
gerettet, einer wurde ſchwer verletzt geborgen.

Folgenſchwerer Blitzſchlag. Aus Gettysburg (Nordamerika)
wird berichtet, daß während eines heftigen Gewitters, welches
über einem Militärlager niederging, drei Soldaten vom Blitz
erſchlagen und 26 ſchwer verletzt wurden.

Eine Statiſtik der Roheit. Die behördlichen Aufzeichnun-
gen der Vereinigten Staaten von Nordamerika ergeben, daß im
Jahre 1907 insgeſamt 820 Perſonen der Lynchjuſtiz zum Opfer
gefallen ſind. Jn den meiſten Fällen handelt es ſich um Neger.
In 76 Prozent der regiſtrierten Fälle ſpielte ſich das Drama in
den Südſtaaten ab, 41 Prozent der „Volksgerichte“ e vor
Eintreffen der Polizeiorgane ſtatt. Jn drei Fällen fielen ganz
Unſchuldige der Wut der Volksmaſſen zum Opfer. Von den
Gelynchten gehören 78 Perſonen der weißen Raſſe an.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
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Morgen SonntagKarl Kibrechkk,
Alter Markt 8.

Vertreter d. Löſche Orcheſtrions. Hierzu wartet mit Speiſen und Getränken auf

Paul Schäfer, Gärtnerei.
Cudvigstr. 18. Halle g. S. Ludvigstr. 18

empfiehlt den geehrten Vereinen und Gewertſchaften bei
Sommerfeſten und Vergnügungen zur Lieferung von

Rlumen- u. Topfpfianzen zur Verlosung etc.
Bei vorkommendem Bedarf halte meine

Bukett- u. Kranz-Binckerei beſtens empfohlen.

Nach wie Vor

BAL I. des Skatklubs „Elchel-Ober“
A. Rumbers.JMRMXDMMIIXIII

Robert Mertner, Dresden-A. 3, Nr. 96
Zweig-Niederlassungen in Berlin und Wien.

Werkzeuge, Cisenwaren
in nur gut. c 57erſedn

ſtraße 4.
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Pressung härteste, sparsamste, das beste Seheuer-, Wasch- u.
dabei unschädlichste und un-verfälschte Oranionb. Kern- Bleichmittol, denn es ist den hio-
e. Man Ferlenge ausarück- eigen Wasaserverhkltnieser

Xuszlkinstrumente u. photo

ch Rydraulith. angepssst. Veberall erhältlich.S hI Anſichts Poſtkarten Sie e re cwhand..

Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Hofe g, S.

Sommer 1903.
Zu beziehen durch die
Zu beziehen durch

Teite Zürger-Srhoiung. Zeitz
Morgen Sonntag

Anfang 4 Uhr.
Hermann Seydel.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Auguſt Groß

t Anfang 4 Uhr.h Hierzu ladet freundlichſt ein

S Ball Musiſe vonder Stadt-Kapelſe, Bie Vothdrsdandkung
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1. Heilage zum Volksblatt.
Fr. 173. Halle a. S., Sonntag den 26. Anli 1008. 19. Jahng.
Tun

Halle und Saalkreis.
Halle, den 25. Juli.

Zum Zwiſt in der Studentenſchaft.
Für das große Ringen des Proletariats nach wirtſchaftlicher

und geiſtiger Befreiung haben unter den hieſigen Studenten nur
wenige ein tieferes Jntereſſe. Die meiſten der jungen Herren
ſchlagen ſich vielmehr auf die Seite der Feinde des ringenden
Proletariats. Sie ſind eben auch das Produkt ihrer Erziehung
und des ſie numgebenden Milieus. Der Zwiſt, der ſeit Jahr und
Tag unter den hieſigen Studenten tobt, iſt nur anſcheinend
ein Kampf um höhere Jntereſſen; in Wirklichkeit iſt er eine klein
liche Krähwinkelei.

Veranlaßt wurde der Zwiſt durch das Verhalten der katholiſchen
Verbindungen, die ſich namentlich weigerten, zur Bismarckver-
herrlichung durch Teilnahme am jährlichen Fackelzuge teilzunehmen.
Nun iſt zwar die Bildung beſonderer konfeſſioneller Studenten-
verbindungen gleichviel ob evangeliſche, katholiſche oder jüdiſche
genau ſoviel wert, als wollten erwachſene Männer einen Verein
gründen zur Konſervierung der erſten Schlitzhöschen, die ſie als
Kinder getragen haben. Aber ſolange evangeliſche Studenten
verdindungen unbeanſtandet beſtehen, muß den Katholiken das-
ſelbe Recht gewährt werden. Und daß ſie keine beſondere Ver
ehrung für Bismarck empfinden, kann nur der ihnen verübeln, der
die langen Kämpfe zwiſchen Bismarck und der Zentrumspartei
nicht kennt.

Nun haben, angeblich zur Beilegung des Zwiſtes, in Wirklich-
keit jedoch, um unzweideutige Beweiſe für die Berechtigung ihres
Vorgehens gegen die Katholiken ſchwarz auf weiß in die Hand zu
bekommen, die Korys uſw. den katholiſchen Verbindungen vier
Sätze zur bejahenden Beantwortung vorgelegt. Die Frageſteller
ſind die hieſigen Korps, die hieſigen deutſchen Burſchenſchaften, die
Landsmannſchaften der Akademiſche Turnverein, die Turnex
ſchaften, der Burſchenbund, die Sängerſchaften und noch eine er
farbentragender und nichtfarbentragender Verbindungea. e
katholiſchen Verbindungen ſollen bejahen

1. Daß ſie frei ſind von jedem ultramontanen, parteipolitiſchen
Beſtreben und daß ſie einſeitige Parteipolitik ſtudentiſcher Korpo
rationen verurteilen, wo und wie ſie immer vorkommt;

2. daß ſie verzichten, ſich als katholiſche Korporationen an den
Katholikentagen zu beteiligen, da dieſe lediglich eine Verkörperung
des ultramontanen Gedankens ſeien;

z. daß ſie aufs ſchärfſte das Eingreifen kirchlicher Behörden in
die freie wiſſenſchaftliche Forſchung und in die Lehr und Lern-
freiheit verurteilen;

4. daß ſie ihre ablehnende Haltung zu den Bismarck-Feierlich
keiten begründen.

Die Erklärung der Katholiken ſoll bis heute, den 25. Juli, ein
gelaufen ſein. Die Frageſteller werden ſich nicht zu wundern
brauchen, wenn ſie vergebens auf eine Antwort warten. Keine
Antwort wäre in dieſem Falle nicht nux eine ſondern die einzig
richtige Antwort. Wollen die katholiſ Verbindungen boshaft
ſein, ſo warten ſie der Gegenſeite ebenfalls mit einigen Fragen
auf. Oder wollen etwa die frageſtellenden Studentenkreiſe be
haupten, ſie trieben keine einſeitige Parteipolitik? Wat dem
een ſin Uhl, das is den annern ſin Nachtigall. Und was dem
einen ſein holikentag, das iſt dem andern ſein Bismarck
kommers. Sollen die einen das unterlaſſen, ſo dürfen die andern
jenes nicht tun. Und warum ſoll nur das Eingreifen kirch
licher Behörden in die akademiſche Lehrfreiheit verboten ſein
Warum machen die Frageſteller nicht auch Front gegen die Ein
griffe ſeitens der ſtaatlichen Behörden Das letztere iſt noch
viel gefährlicher als das erſtere. Eben heute veröffentlicht der
Vorwärts folgende Zuſchrift:

„Jn der philoſophiſchen Fakultät der Univerſität Halle iſt
innerhalb der letzten Jahre zweimal ein Ordinariat für Philo-
fophie vakant geweſen. Beide Male wurde von der Fakultät
Profeſſor Paul Natorp aus Marburg an erſter Stelle vorge-
ſchlagen. Beide Male wurde er von der Regierung verweigert.
Ja, beim letzten Male wurde ihm ſogar ein junger Anfänger,
der philoſophiſch bisher noch nichts geleiſtet hat, vorgegzogen.
Es unterliegt nicht dem geringſten Zweifel, daß der Marburger
Sozialpädagoge, der ſich noch jüngſt durch ſeine oppoſitionelle
anti-chauviniſtiſche Rede auf dem Dortmunder Lehrertag be-
merkbar machte, lediglich aus politiſchen Gründen abge-
lehnt worden iſt. Natorp hat nie mit ſeinem Demokratismus
hinter dem Berge gehalten. Er hat auch eine Zeitlang für
Pernerſtorfers Deutſche Worte geſchrieben. Vor zwei Jahren
geſtand er in einer ſozialdemokratiſchen Verſammlung, daß
vielleicht ganz bald ein Zeitpunkt kommen könnte, an dem jeder
anſtändige Mann erklären müſſe: Nun könne er inner-
halb der bürgerlichen Geſellſchaft nicht mehr
mitmachen. Solche aufrechten Jdeologen kann Neu Deutſch
land nicht mehr gebrauchen. Es beſetzt ſeit Jahren ſeine philo-
ſophiſchen Lehrftühle entweder mit ſchwarzweißrot abge
ſtempelten Nullen oder mit ſaftloſen Bücherwürmern. Herr

Menzer, der nun nach Halle zieht, hat nichts getan, als an
der neuen Kantausgabe mitgewirkt. Sein Protektor Dilthehy
ſpielt eben nach ſeinem Rücktritt noch eine größere Rolle als
voxher. Er hat es fertig gebracht, daß ſein blutjunger, friſch-
gebackener Schwiegerſohn, Herr Miſch, der ſoeben von Althoff
ein Weltreiſeſtipendium erhalten hat, neben Natorp und
Menz er auf die Halleſche Liſte kam. Er ſorgt in rührender
Weiſe für ſeine Schüler. Berlin, Breslau und Jena hat er in
letzter Zeit mit jungen Dozenten ſeiner Richtung verſorgt, und
er betrachtet es anſcheinend man ſpricht ſogar davon, daß er
es direkt erklärt hat als ſeine Hauptaufgabe, die paar
Neukantianer, die noch Rückgrat haben, auszurotten
und ſeine verpreußte Neuauflage der Hegelſchen Philoſophie
überall an den Mann zu bringen.“

Balken und Splitter! Wenn denn, ſo denn. Den Korps u. ſ. w.
iſt reichlich Gelegenheit geboten, auf viel wichtigeren Gebieten
große Reinigungsarbeiten in ſtudentiſchen Kreiſen zu verrichten.
Für ihren Froſchmäuſekrieg gegen die katholiſchen Verbindungen,
ſo wenig Exiſtenzberechtigung dieſe auch haben mögen, hat der
aufgeklärte Arbeiter nur gleichgültiges Achſelzucken.

„Gut Heil, Königliche Hoheit!“
Nicht alle deutſchen Turner machen die jämmerliche Winſelei

mit, die wir geſtern der Saale-Ztg. angeſtrichen haben und die
umſo widerlicher wirkt, je aufdringlicher ſie, wie in der SaaleZtg.,
in der Maske demokratelnder Oppoſition, ſich zeigt. Ein alter
Turner ſchreibt beiſpielsweiſe der Frankf.-Ztg. über eine Epiſode
beim Feſtzug

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß Turner wie andere Leute die
üblichen freier Höflichkeit beobachten. Wenn ſie
alſo ihr „Gut Heil“ rufen, die Fahnen ſchwenken oder auch ſenken,
wo es ihnen nötig erſcheint, ſo ſieht das gut und ſchön und frei
und männlich aus. un wurde aber vor der Tribüne am
Opernplatz, von wo aus der ſtellvertretende Protektor dem
rer zuſchaute, etwas mehr getan. Der greiſe Vor-

itzende der deutſchen Turnerſchaft (das iſt DeppchenGötz. D. R.)
rief dem jungen Prinzen, der aus den Bonner Hörſälenerbeigekommen war, um an Stelle ſeines Bruders die deutſchen

urner zu beſchützen, nicht bloß das alte ehrliche „Gut Heil!“
u, ſondern fügte zum Zeichen der tiefen Ergebenheit, und
ie anderen, doch auch ni t gar inreſpektablen Perſonen eigent

lich überſehend, die Adreſſe: Königliche Hoheit!“ hinzu.
Die Oeſtreicher machten ſich dieſe Begrüßung auch zu eigen, in
dem ſie außerdem noch wie die Pappenheimer vor Wallenſtein

ront machten. „Gut Heil! Königliche Hoheit!“ Der
ruß klingt nicht gut zuſammen. Er mutet für einen Turner

eſtzug etwas fremdartig an. Er wirkt bei dieſer Veran-
n wie etwa byzantiniſche Verbiegungen und
Schnörkel an einem guten deutſchen Bürgerhauſe aus einer
ſchwäbiſe en, fränkiſchen oder thüringiſchen Stadt wirken würden.

elleicht wäre es an der Zeit, in der deutſchen Turner-
ſchaft das „Aufrechtgehen“ nicht bloß als körperliche Uebung
ſondern auch als Sport der Seele zu betreiben.

Der alte Turner verlangt zu viel. Und wenn er am Schluſſe
gar die ketzeriſche Frage aufwirft, ob es denn nicht ohne Pro-
tektor gegangen wäre, ſo darf er des heftigen Widerſpruchs aus
den Reihen der Echtteutſchen ſicher ſein. Denn dieſe haben zum
weitaus größten Teile im Laufe der letzten Jahrzehnte dieſelbe
politiſche Wandlung durchgemacht, auf die ihr geiſtiger Dreſſeur,
Dr. Götz Lindenau zurückblicken kann. Dieſer war es, der einſt
folgendes ſelbſtgemachte Gedicht veröffentlichte:

Fortſchrittslied.
Von Dr. Götz Lindenau, Vorſitzenden der Deutſchen Turnerſchaft.G weiß nicht, was ſoll es bedeuten.)

Es ſtarret die Welt von Soldaten,
Selbſt Sachſen hat neue gekriegt;
Sie mögen von hinten nur laden,
Den Fortſchritt erſchießen ſie nicht.
Sie werden der Freiheit nicht Meiſter
Trotz aller Kaſernen ſo groß
Das ewige Ringen der Geiſter
Geht flott auf die Zukunft doch los.

Der Krieg im Lande gewütet
Manch' prächtige Frucht brach er ab;
Manch' Sohn, den die Mutter gehäket,
Sank r als nötig ins Grab.
Macht's anders und werdet geſcheidter
Und gebt euch zum Krieg nicht mehr her,
Denn fehlen zum Krieg erſt die Streiter,
So ſtreiten die Fürſten nicht mehr.

Man fabelt ſo viel von den Ständen,
Die ſtrenge geſchieden wär'n,
Und meint, wer da ſchafft mit den Händen,
Sei ſchlechter als vornehme Herrn;
r uns gibt's im ringenden Leben

er Stände nur zweierlei:
Den „arbeitenden“ und daneben
Den „faulen“ als Nummero zwei.

Und heute „Gut Heil! Königliche Hoheit Junge Huren, alte
Betſchweſtern. Junge Demokraten, alte Byzantiner.
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„Jch habe es büßen laſſen.
Wie erſchreckend tief der Aberglaube noch in weiten Volks

kreiſen ſitzt, iſt bekannt. Kaum ſcheint es möglich, dieſen ge
fährlichſten Feind geſunder Auffaſſungen über Welt und Leben
zu beſiegen. Die bedauernswerten Leute leben in ihrem Stumpf-
ſinn dahin und wiſſen gar nicht, wie unendlich tief ſie ſtehen
und zu welchen Verkehrtheiten ſie durch ihren Aberglauben ver
leitet werden. Ein Fall aus Hunderten: Geſtern früh kam
eine Frau mit einem etwa zwölfjährigen Knaben zum Arzt.
Beim Gondelfahren hatte ſich der Junge die rechte Handfläche
gedrückt; es hatte ſich eine innere Vereiterung gebildet, und
die Hand war ſchrecklich geſchwollen. Der Arzt fragte faſt
zornig, warum die Frau nicht eher gekommen ſei, es ſei die
allerhöchſte Zeit. Jn aller Einfalt erwiderte die Frau: „Jch
habe die Hand durch eine alte Frau in der Advokatenſtraße
büßen laſſen; aber es hat nichts geholfen.“ Der Arzt konnte
an das Nochvorhandenſein ſolcher grauenhaften Unwiſſenheit
kaum glauben. Er mußte, um den maſſenhaft vorhandenen
Eiter zu entfernen, mehrere Schnitte in der Hand des Knaben
machen, die dieſen ſo ſehr ſchmerzten, daß er den ihn haltenden
Mann in den Arm biß. Mit einigen Umſchlägen wäre anfangs
die Verletzung zu heilen geweſen.

Zu verwundern iſt ja das Vorhandenſein des ſtupideſten Aber
glaubens nicht. Statt daß der Geiſt der Kinder auf Erkennt-
nis der Naturkräfte und Naturgeſetze gerichtet wird, verdirbt
man den geſunden Menſchenverſtand ſyſtematiſch. Die aufge
klärten Arbeiter aber mögen nicht ermüden in der Bekäwvfung
des Aberglaubens, wo er ihnen auch entgegentritt. „Den Feind,
den wir am tiefſten haſſen

„Vater, wir haben heute hitzefrei!“
Mit dieſen Worten war am 18. Mai ein etwas durchtriebener

Schulknabe von dem Vormittagsunterricht der Schule heimgekehrt
und hatte geglaubt, ſeinem Vater, deſſen Geburtstag am be-
treffenden Tage war, damit eine große Freude zu bereiten. Der
Vater, ein hieſiger Monteur, erſchrak nicht wenig, als er einige
Tage ſpäter von der Schule ein Strafmandat auf 3 Mark erhielt,
weil ſein Sohn am genannten Tage unerlaubt die Schule ver-
ſäumt habe. Nachdem der kleine Taugenichts einen Hoſenboden
voll bekommen hatte, geſtand er, daß das mit dem „Hitzefrei“ eitel
Flunkerei geweſen war. Er hatte ſich aber freigemacht, um mit
dem Vater Geburtstag feiern zu können. Der Vater beantragte
gegen das Strafmandat gerichtliche Entſcheidung und machte geſtern
vor dem Schöffengericht geltend, daß er als Vater ſich doch nicht
ſtrafbar gemacht habe, da er ſeinen Sohn doch garnicht nachträg-
lich entſchuldigen konnte, weil er glaubte, es ſei hitzefrei. Das
Gericht kam dann auch zur Freiſprechung des Vaters, da ſeiner
ſeits ein abſichtliches Verſchulden nicht vorlag.

Sozialgeſetzgebung und Unternehmertum
ſind zwei Dinge, die häufig miteinander kollidieren. Und ſteht
ein Unternehmer wegen Uebertretung der ſozialpolitiſchen Geſetze
vor Gericht, dann entſchuldigt er ſich gewöhnlich mit Unkenntnis
der Geſetze. So war auch geſtern der Fabrikant Schmuckler, ein
allerdings noch verhältnismäßig junger Mann, vor dem Schöffen
gericht angeklagt, vier noch nicht 14 jährige Jungen und Mädchen
im April d. J. länger als ſechs Stunden täglich in ſeinem
Fabrikbetriebe beſchäftigt zu haben. Der Mann räumte ſeine
Verſündigungen an den Proletarierkindern ein mit dem Hinweiſe,
er habe die in Frage kommenden Beſtimmungen der Gewerbe
ordnung nicht gekannt. Der Amtsanwalt beantragte 40 Mark
Geldſtrafe. Das Urteil lautete auf 20 Mark Geldſtrafe.

Dividendenſchlucker. Wie ſchon kurz gemeldet, verteilt die
Kröllwitzer Papierfabrik für das zu Ende eerfene Geſchäfts
jghr 13 Prozent, die Ammendorfer Papierfabrik ſogar 15 Proz.

ie letztere hat diesmal keine näheren Ziffern bekannt J
ſondern nur geſagt, nach reichlichen Abſchreibungen und Rück
lagen könnten 15 Prozent zur Verteilung gelangen. Vermutlich
hätten bequem noch mehr Prozente ausgeworfen werden können,
aber es iſt durch „reichliche“ Abſchreibungen ein

Notſtand“ künſtlich konſtruiert worden. Die Kröllwitzer
fabrit, hat 394 000 Mk. Ueberſchuß gebracht, wovon ies 000 M.
auf Abſchreibungen r werden, 20 000 auf den Erneuerungs-fonds (10 ooo Mk. mehr als im Vorjahre) und 20 000 Mk. auf
neue z ſind. Voriges Jahr betrug der Ge
winn 20000 Mk. mehr. Die höheren Löhne ſollen neben
den h Preiſen für Rohmaterialien Schuld daran ſein.
Die Arbeiter haben von den höheren Löhnen nichts gemerkt.

Im Bericht über die Verhandlungen vor dem hi Schöffen
W der Nummer des Volksblattes vom 18. war u. a.
mitgeteilt, daß ein Bö er Arbeiter „in un iger Weiſeeinen Knaben, der ſein Feld betreten hatte, mißhandelt dabe d

einen zweiten Knaben die feige Strafe geben wollte. Der Ar-
beiter verſichert uns, er habe den Jungen nur ein paar Schläge
auf den Hintern gegeben. Nur ſeine angeſſanten r gen
hätten jene aufgeſtellt, doch ſei ihnen ſelbſt der Amts
anwalt in dieſem Punkte entgegengetreten.
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Ein angetrunkener Soldat vom 147. Jnf.Regiment geriet
vorgeſtern am Bahnſteig II des iptbahnhofes mit einem
Kameraden vom 60. Jnf. Regiment ins 5 gemenge. Auch in
der Polizeiwache ſchlug er um ſich. Eine Militärpatrouille brachte
ihn ins Kaſernengefängnis.

Einen Schlüſſelbeinbruch erlitt der Schulknabe Karl Edner,
als er in der Magdeburgerſtraße von einem unbekannten Radler
umgefahren worden war.

Getötet werden mußte ein Terrier, der am Donnerstag vor
Moritzzwinger 3 von einem Motorwagen überfahren worden war.

Um die Gene in zum Weiterbetrieb ihrer Anlage zur
Herſtellung eiſener Baukonſtruktionen im Grundſtück Wuchererſtr. 81
hat die Firma Hingſt u. Scheller nachgeſucht. Einwendungen ſind
binnen zwei Wochen beim Stadtausſchuß geltend zu machen. Am
17. Auguſt wird dann mündlich im Zimmer 25 des Wagegebäudes
über die rechtzeitig erhobenen Einſprüche verhandelt werden.

Ausgeſchrieben ſind die Tiſchler-, Schloſſer-, Glaſer- und
Anſtreicherarbeiten zum Bau dreier Mietwohnhäuſer auf Bahnhof
Teutſchental. Verdingungsanſchlag und Bedingungen liegen im
Bureau der Halleſchen Betriebsinſpektion I aus. Angebote ſind
bis 12. Auguſt einzureichen.

Ausgeſchrieben iſt die Lieferung von 1500 qm ReihenPflaſter
ſteinen aus hartem Geſtein. Sie ſoll am 7. Auguſt, vormittags
11 Uhr, öffentlich verdungen werden. Angebote mit der Aufſchrift
„Verdingung von Pflaſterſteinen“ werde. bis dahin mit einem
Probeſtein von der Betriebsinſpektion Weißenfels entgegen ge
nommen.

Banſchutt und Erde können zur Zufüllung des alten Saale
u unterhalb der Gimritzer Gutsbrücke unentgeltlich abgeladen
werden.

Die Lieferung von 200 Zentner Gerſtenſchrot und 500-600
Zentner Wieſenheu iſt von der Viehhofverwaltung ausgeſchrieben
worden. Angebote ſind bis 28. Juli einzureichen

Meifſtbietend zu verkaufen ſind die auf dem ſtädtiſchen Stein
lagerplatz an der Freiimfelderſtraße lagernden alten Eiſenteile,
Wellbleche uſw. Angebote ſind ſchriftlich bis 4. Auguſt im
ſtädtiſchen Tiefbauamt einzureichen.

Auszuräumen und zu regulieren iſt das Bett des Reidebachs
von der Bruckdorfer Brücke an bis W neuen Brücke in Kanena.
Die Strecke iſt etwa 2000 Meter lang. Die Pläne liegen im
Halleſchen Landratsamte aus. Anſchläge ſind bis 10. Auguſt dem
Amte in Dieskau einzureichen.

Zoolagiſcher Garten. Wenig bemerkt wurde bisher das
en prachtvollex Kronenkraniche, die mit den Flamingos und

den Jungfernkranichen zuſammen eingehegt ſind, weil ſie ſich meiſt
hinten im Gebüſch hielten. Jetzt haben ſie ſich einigermaßen
eingewöhnt und laſſen ſich auch im Freien ſehen. Es iſt einer
der ſchönſten Vögel, den beſonders die mächtige Krone aufrecht
ſtehender Borſten auf dem Hinterkopfe ziert, die mit ihrem goldi-
gen Ton von der ſammetartigen ſchwarzen Kopfbefiederung wirkſam
abſticht, auch die nackten rötlich- weißen Wangen, die weißen
Flügeldecken und rotbraunen Armſchwingen heben das im übri-
gen. tiefſchwarze Gefieder in hohem Maße. Die Vögel ſind in
Afrika beheimatet. Von der Nordſee-Jnſel Langeoog erhielt der
Carten als Geſchenk des Herrn Rich. Knoll ein paar junge
Silbermöven, diesjährige Tiere, die das bekannte graue Gefieder
haben, das erſt allmählich im dritten Jahre das blendende Weiß
zeigt. Die jungen Straußen entwickeln ſich vorzüglich, nach-
dem das zurückbleibende Neſthäkchen im Alter von 14 Tagen
eingegangen iſt. Auch das junge Gemskitz iſt in vorzüglichem
Zuſtande.

Apollo-Theater. Die Brandſtifter von Berlin betitelt
Kp das Volksſtück, welches geſtern abend vom Berliner Metropol

eater m Aufführung gelangte. Das Stück iſt ſehr gut durch
dacht und zeigt uns, wie auch bereits in den minder bemittelten
Ständen die „moderne Ehe“ ſich Bahn zu brechen ſucht. Die
S einer m verliebt ſich in einen armen
Schloſſergeſellen. Die Mutter möchte jedoch ihrer Tochter einenMann verkuppeln, der zwar alt und häßlich, jedoch ehe bermögend

iſt. Sie kalkuliert dahin, daß der alte Herr bald die Augen zu
drückt und durch die dann erfolgende Erbſchaft die Zukunft ihrer

geſichert ſei. n dem Hausbeſizer Paſſauer findet der
Schloſſergeſelle ſeinen Rivalen, der allerdings ein ganz ausge
feimter, nicht einmal vor einem Meineid zurückſchreckender Tauge
nichts iſt. Um ſich ſeines Partners zu entledigen, lockt er den
Schloſſergeſellen zur Ausführung einer Reparetur in ſein Haus,
rennt mittlerweile den bereits vorher mit Petroreum durch ränkten

ſzines Hauſes an, ſchlägt Alarm und bezichtigt den
Schloſſergeſellen Brandſtiftung. Die Behörde freut ſich, end
lich den langgeſuchten Brandſtifter, der ein ganzes Stadtviertel in
Unſicherheit 7 abe, entdeckt zu haben und macht dem
S r en den Prozeß. Die Geliebte des Schloſſers, die
ſelbſtverſtändlich den Hausbeſitzer aufs tiefſte verachtet, findet in
einer Landpomeranze, die ſich bei dem in alles verliebten Haus
beſitzer vermietet, ihre Retterin, und ſo wird das ſchofle Experi-
ment des Paſſauer zu nichte gemacht. Die Szene, in welcher
der Hausbeſitzer den Meineid ſchwören will, der allerdings durch
das Hereinſtürmen der Geliebten des Schloſſergeſellen in den
Gerichtsſaal vereitelt wird, mutet in der Zeit des Eulenburg-
prozeſſes geradezu empörend an. Das Stück findet jedoch einen
hübſchen Abſchluß. Der eigentliche Brandſtifter wird entlarvt und
verhaftet, und die Tochter der Gemüſehändlerin erobert ſich ihren
inzwiſchen wieder freigelaſſenen Schloſſergeſellen. Die Haupt-
rollen lagen in den Händen der Herren Sander (Paſſauer),
Brieſe Schloſſergeſelle), ſowie der Damen Wedderin (Röschen),
Horn (Jettchen) und Samſt (Hellmuth). Sämtliche Künſtler
ſpielten recht gewandt und beſitzen eine gute Vortragsweiſe. Der
Humor kommt bei dieſem Stück voll zur Geltung. Recht erheiternd
wirkte die Szene, wo der benebelte Gerichtsdiener in eine wirk-liche Eierkiſte fiel und dabei ſein Hinterteil recht hübſch dekorierte
ſowie die Szene des verhungerten Detektivs Hellbig, der ſtatt
Pflaumenmus ſchwarze Seife verzehrte. Die Kapelle des Herrn
Kippke erntete ebenfalls verdienten Beifall. Das Stück geht
auch Sonntag abend in Szene. mk.

Im Walhalla-Theater tritt Frl. Maria Fröhlich-Rühling nur
noch kurze Zeit anf.

Das Zentral-Theater, Leipzigerſtr. 17, bietet in dieſer Woche
ein Drama aus dem Leben: Zertrümmertes Glück; ferner
die Mendelbahn bei Bozen, Hochſzgefiſcherei und Tanz-
Prozeſſion in Echternach. Auch für den Humor iſt Sorge
getragen.

Auf der Radrennbahn an der Merſeburgerſtraße kommt am
2. Auguſt der große Preis der Provinz Sachſen zum Austrag.
Es handelt ſich dabei um die mit za. 5000 Mk. dotierte Dauer-
konkurrenz. Angemeldet ſind bisher von bekannten Fahrern der
Belgier Goor und A. Schulze aus Zehlendorf.

Im Trothaer Schlößchen werden dieſen Sonntag Karuſſells,
Schaukeln, Schießbuden, Verkaufs und Verloſungsſtände aufge
ſtellt ſein, und 50 fette Gänſe ausgeſchoſſen und ausgekegelt.
Weiteres beſagt das Jnſerat.

Eine neue „Erbſchaftsſteuer“.
Lochau, 24. Juli. (E. B.) Eine über drei Jahre zurück

liegende Strafſache kam heute gegen den Amtsſchreiber Otto
Scheibe von hier vor dem Schöffengericht in Halle zur Ver
handlung. Scheibe wurde des Betruges beſchuldigt, weil er am
26. Mai 1905 von der Familie des Bäckermeiſters Märker rechts
widrig 16.05 Mk. Erbſchaftsſteuer erhoben habe. Der Angeklagte
iſt Amtsſchreiber bei dem Kammerherrn v. Bülow in
Dieskau und hatte zuweilen für die Familie Märker in Lochau
ſchriftliche Arbeiten gemacht, für die er Bezahlung erhielt. Als
im Jahre 1905 Meiſter Märker ſtarb, erhielt die Familie rund
2000 Mk. aus einer Karlsruher Lebensverſicherung. Scheibe, der
davon Kenntnis bekam, erſchien am 26. Mai in der Märkerſchen
Wohnung und legte ein gedrucktes, mit dem Namen des Amts-
vorſtehers v. Bülow unterzeichnetes Formular vor, nach welchem
die Erben eine Erbſchaftsſteuer von 16.05 Mk. zu entrichten hätten.
Als Frau Märker und ihre Kinder erſtaunt ſagten: „Na, das iſt
doch aber kein Erbſchafts-, ſondern Verſicherungsgeld!“ entgegnete
der Amtsſchreiber: „Ja, die Geſetze liegen jetzt einmal ſo“. Als
Märkers ſpäter eine Quittung von Scheibe über den Betrag ver-
langten, antwortete er mit Ausflüchten, es gebe in ſolchen
Fällen keine Quittung uſw. Märkers Sohn hatte die Aus
gabe an Scheibe, da ihm die Angabe „Erbſchaftsſteuer“ ver
wunderlich erſchien, in das Erbſchaftsprotokoll als Stempelſteuer
eingetragen. Bei der endgültigen Regelung der Erbſchaftsſachen
nach drei Jahren fragte dann der Vormund, was der Betrag von
16.05 Mk. für „Stempelſteuer“ zu bedeuten habe. Erſt dadurch
kam die Sache an den Tag.

Der Angeklagte Scheibe ſtellte mit aller Entſchiedenheit in Ab-
rede, der Familie Märker einen Zettel mit einer Auffordeung zur
Erbſchaftsſteuer vorgelegt zu haben. Wenn er einmal Geld be-
kommen habe, ſo habe er es höchſtens für ſeine Bemühungen er
halten. Die Belaſtungszeugen bekundeten aber mit Beſtimmtheit,
er habe den Betrag von 16.05 Mk. als Erbſchaftsſteuer von ihnen
gefordert.

Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu 20 Mk. Geldſtrafe.
Es wird vielen unverſtändlich ſein, wie dieſe unter ſehr ſtrenge

Paragraphen fallende Tat eines Amtsſchreibers eine ſo ungewöhn-
lich milde Beurteilung hat finden können. Daß das Gericht den
Scheibe für ſchuldig erachtet hat, beweiſt die Beſtrafung. Wenn
aber im vorliegenden Falle einmal die Schuldfrage bejaht werden
mußte, wäre eine ganz andere Strafe zu erwarten geweſen.

Jn Nauendorf hatte ein Handelsmann den Kriegerverein,
deſſen Mitglied er iſt, wegen Vergehens gegen die Gewerbe-
ordnung angezeigt, weil er ein Konzert mit Ball abgehal-
ten und Eintrittsgeld erhoben habe auch von Nichtmitglie-
dern, die weder eingeladen noch eingeführt waren. Das ge-
richtliche Verfahren wurde jedoch eingeſtellt, da angeblich nicht
„ermittelt“ werden konnte, daß von nichteingeführten
Fremden Geld erhoben worden ſei. Nun ſchloß der Krieger-
verein den Handelsmann wegen Schädigung des Vereins
aus. Das Landgericht Halle erkannte auf die Klage des
Handelsmannes, es liege kein ſtatutariſcher Ausſchließungs-
grund vor. Das Oberlandesgericht Naumburg er-
annte entgegengeſetzt. Das Reichsgericht ſtellte als

Reviſionsinſtanz das Urteil des Landgerichts Halle wieder her.
Möge auch der Handelsmann unkameradſchaftlich gehandelt
haben, ſo habe er ſich doch nicht mit dem Zweck des Vereins in
Widerſpruch geſetzt, als welcher im Statut angegeben ſei: Die
Pflege und Vetätigung der Liebe und Treue zu Kaiſer und
Reich, Landesfürſt und Vaterland. Strafbeſtimmungen dürften
nicht ausdehnend interpretiert werden. Auch die anderen
ſtatutariſchen Beſtimmungen ſprächen nicht für die Ausſchlie-
ßung. 8 48 fordere ein vorſätzliches oder ſonſt beharrliches Zu

widerhandeln gegen den Vereinszweck. Dies liege aber bei.
einem vereinzelten Fehltritte nicht vor.

Gerichtsſaal.
Sschökfkengericht.

Halle, 24. Juli.
Unfreundliche Hausnachbarn hatten gelegentlich eine bejahrte

Witwe denunziert, weil ſie einen alten Schirm e. itwendet haben
ſollte. Die Frau gah an, den Schirm gefunden zu haben und
behauptete, ſie habe alle Tage im Generalanzeiger nachgeſehenob irgendwo ein Schirm verloren gegangen 2 Diesbezüglich

mußte die Verhandlung behufs weiterer Beweiserhebung vertagt
werden, und das Gericht wird noch einmal das Vergnügen
haben, ſich mit dem alten Sonnenknicker zu beſchäftigen.

„Jch bin ein reiſender Muſiker.“ Mit dieſen Worten hatte
ein Schuhmacher eines Tages ein Materialwarengeſchäft betreten.
Der Geſchäftsinhaber wußte, was der Mann wollte und ſchenkte
ihm einen Fünfer. Durch das Geſchenk von dem Wohlwollen
des Geſchäftsmannes ermutigt, forderte der „Muſiker“ dann noch
für 10 Pfg. Schmalz. Da der Mann aber die Ware auch nochgeſchenkt Saben wollte, wurde der Geſchäftsmann ärgerlich und

zeigte den Schuhmacher an, der, weil er ſchon öfter gebettelt bhat,
in Haft kam. egen der 15 Pfennige wurde der Mann zu zwei
Wochen Haft verurteilt, von welcher Strafe eine Woche auf die
Haft als verbüßt erklärt wurde.

Aus den Nachbarkreiſen.
Ein empfehlenswerter Meiſter.

Eisleben, 24. Juli. (E. B.). Jm Januar und Februar ließ
der Steinſetzmeiſter Louis Lützken dorf oberhalb der Krughütte
Pflaſterarbeiten im Auftrage der Mansfelder Gewerkſchaft aus-
führen. Jn der Nähe der Arbeitsſtätte lagerten viele Tonnen
Zement. Lützkendorf machte eines Tages zu ſeinem Vorarbeiter
Franke, der ſchon 14 Jahre lang bei ihm in Arbeit ſteht, die
„dumme Bemerkung“, wie er ſelbſt ſie vor Gericht bezeichnete
„Donnerwetter, wie ſchade um den ſchönen Zement! Hier liegt
er rum wie Luder wenn wir den doch hätten!“ Franke
ſoll darauf erwidert haben: „Na, Meiſter, dann fahren wir ihn
weg!“ Lützkendorf will abwehrend geſagt haben: „Mache das
nicht, ſonſt komme ich um meine Arbeit und um alles Franke
will dagegen erſt von Lützkendorf angeſtiftet worden ſeig,
Zement wegzufahren. Tatſächlich hat er 9 Tonnen Zement in
ſeine Wohnung ſchaffen laſſen, angeblich für den Bedarf Lützten
dorfs. Für ſeinen eigenen Bedarf hat er nach ſeinem Geſtändnis
ſich noch Sand, einen Sack Zement und mehrere Eiſenträger und
Bohlen angeeignet. Für die 9 Tonnen will er von Lützkendorf
28 Mk. erhalten haben. Um den größeren Diebſtahl ſoll auch der
Polier Hebeſtedt, der die Aufſicht über das Zementlager führte,

und der Geſchirrführer Voigt, der ſich am Wegfahren veteiligte,
ßt haben. Lützkendorf richtete an einen Gewerk chaftsbeamten,

er nach Entdeckung des Zementdiebſtahls eine Beſprechung mit
ihm hatte, die Frage, ob ſich die Sache nicht zurücknehmen laſſe,
denn andernfalls müſſe er ſich tot ſchießen. Auf den Beamten
machte Lützkendorf den Eindruck, als ſei er an der Affäre mit be
teiligt. An einen Gewerfkſchaftsdirektor ſchrieb Lützkendorf einen
Brief, in dem er ſich für r verwandte und bat, entweder
den Strafantrag gegen Franke zurückzunehmen oder ihn doch mit
Geldſtrafe davonkommen zu laſſen, da ſonſt Franke und ſeine V
ins Waſſer gehen würden. Das Schöffengericht in Eisleben fand
Lützkendorf der Anſtiftung zum Diebſtahl ſchuſdig und verurteilte
ihn zu drei Wochen Gefängnis. Franke erhielt ſechs Wochen,
Hebeſtedt und Voigt g zwei Wochen Gefängnis.

Gegen das Urteil hatten ſowohl die Angeklagten (außer Franke)
wie die Amtsanwaltſchaft Berufung bei der Strafkammer in
Halle eingelegt. Lützkendorf erklärte unter Tränen an dem
Diebſtahl unbeteiligt und von Franke fälſchlich der Anſtiftung
dazu beſchuldigt zu ſein. Ueber den Polier (Hebeſtedt) äußerten
mehrere mit den Verhältniſſen Vertraute, es habe ihm bei dem
großen Zementlager das Fehlen von neun Tonnen ſehr wohl
unbemerkt bleiben können. Der Staatsanwalt beantragte gegen
Lützkendorf und Hebeſtedt Erhöhung der Strafen auf je einen
Monat. Die Strafkammer beließ es bei dem Vorderurteil und
ſetzte nur die Strafe Voigts auf eine Woche herab. Lützkendorf
S des Diebſtahls, nicht bloß der Anſtiftung dazu für ſchuldig
erklärt.

Wer trug die Schuld
Unterm 6. Juni war in Nr. 133 des Volksblattes unter Luckenau

über die Verzögerung des Transportes eines am Bagger verun-
glückten Arbeiters nach dem Bergmannstroſte in Halle berichtet
worden. Darnach ſchien die Schuld an der Bahnverwaltung zu
liegen. Heute erhalten wir nun von der Betriebsinſpektion Weißen-
ſels folgende Darlegung des Sachverhalts:

„Die Verzögerung beider Bahnbeförderung iſt, wie eine eingehende

Unterſuchung ergeben hat, nicht auf das Verſchulden irgend eines
Eiſenbahnbeamten zurückzuführen, vielmehr auf eine zu ſpäte
Benachrichtigung des Bahnhofs Luckenau. Trotzdem
dieſe Station nur etwa 200 Meter von dem Verbandsplatze ent
fernt iſt, wurde ſie erſt etwa eine Stunde nach der vom Kaffen-
orzte getroffenen Anordnung, eine Viertelſtunde vor Abgang des
Z ges 987 aus Zeitz, in Kenntnis geſetzt. Dieſe ſogleich be-
nachrickigte Station war nunmehr infolge des ſtarken Verkehrs
es wor Pfingſtheiligabend nicht mehr imſtande, weitergehende
Vorkehrungen zu treſſen, namentlich nicht, einen leeren Güterwagen
anzuſetzen. Jn Luckenau hat ſich der Vorſteher große Mühe um
die Unterbringung des Verletzten gegeben; dieſe hat ſich aber nicht
ermöglichen loſſen, weil der Krankenkorb wegen ſeiner Größe nicht
in ein Zugabteil geſchofft werden konnte. Nach Angabe des Kaſſen-
arztes hätte der Verletzte recht gut von der Trage herabgenommen
und in ein Abteil, mit dem verletzten Beine auf der Bank, geſetzt
werden können; dies konnte aber der Vorſteher nicht wiſſen, wohl
aber der ſachkundige Begleiter des Verletzten. Hätte der Begleiter
die Unterbringung in ſolcher Weiſe geft dert, ſo hätte die Beförde-
rung unbedingt in der gewünſchten Weiſe geſchehen können.

Der Vorſteher in Luckenau ordnete nun die Ueberführung mit
dem nächſten Zuge an, der allerdings ein Umſteigen in Weißen-
fels bedingte, aber eine um 17 Minuten frühere Ankunft als mit
dem ſpäteren fahrplanmäßigen Zuge in Halle ermöglichte. Bei
einer Beförderung des Verletzten mit dem 6* von Luckenau ab
gehenden Zuge wäre übrigens ein zweimaliges Umſteigen, in Teuchern

und in Weißenfels, nötig geweſen.
Gerade Krankentransporten gegenüber wird ſeitens der Eiſenbahn

verwaltung das weitgehendſte Entgegenkommen beobachtet.
Lehmann.“

Nach dieſer Darſtellung, an deren Richtigkeit zu zweifeln wir
keinerlei Anlaß haben, läge alſo die Schuld wiederum an der
Grubenverwaltung. Und das Bild würde gut paſſen zu dem, was
g rn im Volksblatte über Nichtauszahlung des Krankengeldes
auf den Gruben berichtet worden iſt.

Zeitz, 24. Juli. Die Liſte für Ein quartierung des
Militärs liegt im Meldeamt, Steinsgraben 7, vom 25. Juli bis
8. Auguſt zur Einſicht aus. Einſprüche dagegen können innerhalb
drei Wochen nach der beendigten angebracht werden.
Da vom 2. bis 12. September Manöver zwiſchen Naumburg,
Weißenfels, Zeitz und Croſſen ſtattfinden, werden wahrſcheinlich
Einquartierungen in Zeitz und Umgegend erfolgen.

Aus Weißenfels war uns am 7. Juli berichtet worden, ein
Hilfsbremſer ſei beim Rangieren von Briketts, die aus einem
Wagen ſtürzten, auf den Kopf getroffen und verletzt worden.
Nach Anlegung eines Notverbands habe er in der Mitternachts-
ſtunde den Weg nach ſeiner Wohnung zu Fuß zurücklegenmüſſen in Begleitung eines Arbeiters. Auf dem Markte würde

er zuſammengebrochen ſein, wenn ihm nicht vorübergehende
Perſonen Hilfe geleiſtet hätten. Es war daran die Frage ge-
knüpft worden, ob denn die Bahnverwaltung nicht über die
nötigen Transportmittel verfüge.

Von der Eiſenbahndirektion geht uns heute unter Bezug-
nahme auf jene Notiz die Berichtigung zu:

„Mit Bezug auf S 11 des Reichsgeſetzes über die Preſſe vom
cheige 1874 erſuchen wir um Aufnahme nachſtehender Be
richtigung:

Die unter „Weißenfels“ in der Nr. 1658 des Halleſchen Volks
blatts vom 9. Juli enthaltene Notiz iſt nicht richtig. Der ver
letzte Rangierer wurde von dem herbeigerufenen Bahnarzt als-
bald in Behandlung genommen und nach Anlegung eines Ver-
bandes nicht Notverbandes) und Erteilung von Verhaltungs-
maßregeln in Begleitung eines Hilfsbremſers zu Fuß nachHauſe geſchickt, da er ſich von ſeinem Schreck erholt hatte und

keine Gefahr vorhanden war. Die Wunde iſt denn inzwiſchen
auch ohne Eiterung geheilt. Ein Transport des Verletzten in
ſeine Wohnung mittels Tragbahre war bei dem Zuſtande, in
dem der Verletzte ſich nach Anlegung des Verbandes befand,

nicht erforderlich. Kindermann.“Wir ſind in dieſem Falle nicht in der Lage, unſern Gewährs-
mann zu desavouieren. Allerdings hatte die Bahnverwaltung
das Recht, ſich auf das Urteil des Arztes zu verlaſſen. Daß aber
der Verletzte auf dem Markte zuſammenbrach, beweiſt, daß der
Arzt die Verletzung für unbedenklicher gehalten hat, als ſie war.

Schlagfertiger Landwirt.
Merſeburg, 24. Juli. (E. B.) Am 3. September ließ derLandwirt Otto Götze im benachbarten Knapendorf mit einer zwei

ſpännigen Mähmaſchine Weizen mähen. Einer der bei der Arbeit
helfenden Mädchen, die 19 jährige Berta Walther aus Oſendorf,
geriet auf „die falſche Seite“ der Maſchine, d. h. auf die, aus der
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die ſchneidenden Meſſer etwa 1 Meter weit heraustreten. Das
Mädchen ſollte für den Landwirt eine Pferdedecke vom Wagen
holen. Als ſie zurückkam, trat ſie an die „falſche Seite der
Maſchine. Wie das gekommen weiß ſie nicht mehr genau anzu

eben. Götze rief ihr zu: „Mädchen, gehſt Du weg! und ſchlu
ſe dabei zweimal mit der Peitſche über den Kopf.
Nach der Ausſage eines früher bei Götze bedienſteten Arbeiters
ſoll er ſeine Knechte und Mädchen oft geſchlagen
haben. Die Walther trat in ihrer Verwirrung in das Weizen
feld, wurde aber von einem der Schneideeiſen noch erfaßt und
am Fuße verletzt. Die Wunde eitert noch immer; einſtweilen
kann das Mädchen nur mittelſt einer Maſchine gehen. Mit der Ein
richtung der Mähmaſchine war ſie von früher vertraut. Jn
folge des Unfalles war z wegen fahrläſſiger Körperverletzung,
um der Peitſchenhiebe willen auch noch wegen vorſätzlicher an
geklagt. Der Staatsanwalt hielt nur die vorſätzliche Körper
verletzung für erwieſen und beantragte für ſie eine Geldſtrafe
ron 10 Mark. Die Strafkammer erkannte aber auf Frei
ſprechung, da die Peitſchenhiebe, die pa Angabe des An

eklagten den Pferden gegolten haben, das Mädchen auch unabſchtlich getroffen haben könnten.

Unangenehmer Schwiegervater.
Paſſendorf, 24. Juli. (E. B.) Die Arbeiterin Emma Rümpler

von hier, Mutter von fünf Kindern, war von ihrem Schwieger
vater, einem hieſigen Buchbindermeiſter, wegen Hehlerei unter An
klage gebracht worden, weshalb ſie geſtern vor dem Halleſchen
Schöffengericht ſtand. Eine Tochter der Angeklagten hatte dem
Großvater, alſo dem Schwiegervater der Angeklagten, eines Tages
einen Geldbetrag von 74.08 M. aus der Wohnung entwendet und
dieſen Betrag der Mutter mit dem Hinweiſe überbracht, ſie habe
das Geld gefunden. Die Mutter glaubte das und ließ von dem
Gelde gleich für 8.80 M. Lebensmittel holen. Später, als der Frau
ein Kriminalwachtmeiſter in das Haus kam, geſtand das Mädchen,
das Geld dem Großvater weggenommen zu haben. Den auch gegen
die Enkelin geſtellten Strafantrag zog der hartherzige Mann ſchließ-
lich zurück, den gegen die Schwiegertochter hielt er aber aufrecht.
Der Amtsanwalt beantragte gegen die bedauernswerte Frau eine
Woche Gefängnis. Das Gericht ſprach die Frau aber ſrei, da es
annahm, die Angeklagte habe zur Zeit geglaubt, die Tochter habe
das Geld gefunden, und da eine Unterſchlagung zwiſchen Verwandten
aufſteigender und abſteigender Linie nicht verfolgt werden brauche,
war die Freiſprechung geboten.

Merſeburg, 24. Juli. (E. B.) „Aufhalten, aufhal-
ten!“ erſchallte es heute in der elften Vormittagsſtunde in der
Fiſcherſtraße ſo laut, daß die Bewohner auf die Straße gelockt
wurden. Ein junger Menſch, der aus der Zwangserziehungs-
anſtalt in Lauchſtädt geflüchtet war, kam atemloſen Laufes da
hergerannt und hinter ihm her ſchwitzend der Poliziſt Müller I,
dem der junge Menſch entwiſcht war. Als einige auf der Straße
beſchäftigte Arbeiter den Flüchtigen aufhalten wollten, rief er
ihnen in tötlicher Angſt zu, ſie möchten ihn doch laufen laſſen,
er werde ſonſt fürchterliche Schläge bekommen und wolle ſich
lieber aufhängen. Leider hielten ihn die Arbeiter trotzdem feſt,
bis der Poliziſt ihn wieder in Empfang nehmen konnte.

Wegen zu liebevoller Behandlung war der junge Mann ſicher-
lich nicht aus der Anſtalt entflohen, und ſo ſehr es auch in
ernſten Fällen angebracht ſein mag, daß jeder Paſſant Hilfe
leiſtet, ſo lag dazu im vorliegenden Falle kein Grund vor.
Die Arbeiter hätten in aller Seelenruhe zuſehen können, ob
der Poliziſt den Flüchtigen einholte.

Ein Blatt in den letzten Zuckungen.
Bockwitz, 24. Juli. (E. B.) Hier erſcheint der Bockwitzer

Anzeiger. Der frühere Beſitzer des Blattes war geſchäftsklug
genug, ſich nicht ganz dem dividendenhungrigen Unternehmer-
tum zu verſchreiben. Die wachſende Aufklärung der Arbeiter
veranlaßte, daß dieſe ſich dem Volksblatte zuwendeten, ſo daß
die Exiſtenz des Bockw. Anz. bedroht war. Rechtzeitig verkaufte
er das Blatt ſamt Druckerei an einen Herrn Heinemann
aus Senftenberg, der früher in unſerem Kottbuſer Parteiblatte
Korrektor war, ſich alſo als Sozialdemokrat ausgab, jetzt aber
ſein kapitaliſtiſches Herz entdeckt hat und ganz auf Reichsver-
bandsmanier auf unſere Partei und einzelne Vertreter der-
ſelben, namentlich auf den Genoſſen Arno Reichart, einhaut
und ſelbſtverſtändlich auch auf das Volksblatt ſchimpft. Jn
einer Senftenberger Wählerverſammlung ſpannte allerdings
Herr Heinemann eine andre Walze auf ſeinen Leierkaſten.
Damals lobte er dem hieſigen Volksblattvertreter ſachliche Vor
nehmheit und Klarheit nach, die der Sozialdemokratie alle Ehre
mache. Heute klingt's anders.

Der hieſige Vertreter des Bockw. Anz. klagte neulich, das
Blatt habe in letzter Zeit mindeſtens 300 Abonnenten verloren
Das mag aufgeſchnitten ſein denn ſoviele Leſer hat das Blätt-
chen wohl nie gehabt. Aber erfreulich iſt jeder Rückgang und
er erklärt die Wut, mit welcher über uns hergefallen wird. Es
ſind die Todeszuckungen eines Sterbenden. Daß ſich ein Ar-
beiter abtrünnig machen laſſe durch das Gefaſel von wahrer
„Freiheit“, i die der Bockw. Anz. eintrete und die von der
Sozialdemokratie unterjocht werde, iſt eine der Phantaſien, in
denen ſich ſterbende Fieberkranke gern ergehen. Die Arbeiter,
die noch aus Gutmütigkeit das Blatt halten, mögen den Todes-
kampf erleichtern, indem ſie ſämtlich das Blatt abbeſtellen.
Dann hat die liebe Seele Ruhe, und er wird um ſo eher den
letzten Seufzer von ſich geben,

Hleine Chronik.
Jn, Blankenburg gab für Herſtellung eines Teils der

Kanaliſation die Firma Düne Hannover die Höchſtforderung mit
374 780 Mk. ab, die Firma Kurt Daxel in Dresden die niedrigſte
ſAherpug mit 144 630 Mk. Jn Ermsleben brannte die ge-
füllte Feldſcheune des Ritterguts nieder. Ueberfahren und be-
denklich verletzt wurde in Apolda der ſiebenjährige Sohn des
Wirkers Strempler r einen ins Rollen gekommenen Stein
wagen. Von ſeinem beladenen Erntewagen überfahren wurde
in Priorau bei Raguhn dex Gaſtwirt Albert Preuße. Er erlag

den Verletzungen. Bei Se hde enterbt
inueine drei Meter hohe Böſchung nter. Zwei Jnſaſſen wurden

leicht verletzt; dem Automobil hatte der Sturz nichts geſchadet.
Jn Sandersdorf, ſtürzte der Dachdeckermeiſter Franz Kühlitz
aus Ramſin über vier Meter vom Dache herab, brach ein Beinund erlitt andere Verletzungen. Er fand Aufnahme im Halleſchen
Bergmannstroſt. Jn Kojilenzien (Liebenwerda) wurde der
Landwirt G. Thiere vom Düngerwagen überfahren und ſtarb bald
darauf. Erſchoſſen aufgefunden wurde der 60 jährige Auszügler
Spindler aus Runkewitz auf ſeinem Felde. Es liegt Selbſt
mord oder ein Unfall vor.

Versammlungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Zeitz. Jn der am 3. Juli ſtattgehabten

Sitzung wurde der Kaſſenbericht vom zweiten Quartal gegeben.
Der Einnahme von 1536,81 Mk. ſtand eine Ausgabe von 710,87 Mk.
gegenüber, ſodaß ein Kaſſenbeſtand von 825,94 Mk. verblieb. Dem
Kaſſierer wurde v erteilt; nur wurde ſeitens der Revi
ſoren beanſtandet, daß verſchiedene Gewerkſchaften mit ihren Bei
trägen im Rückſtande ſind. Auch haben einige Gewerkſchaften, dem
Mitgliederbeſtand entſprechend, zu wenig Beiträge gezahlt; dieſelben
ſollen nachbezahlt werden. Der Vorſitzende Gerhardt gibt ſodann
den Anweſenden die Genehmigung des Umzuges zum Gewerkſchafts
feſt bekannt.

Ueber die Abhaltung eines Schönſchreibkurſus, welcher ſchon in
der vorigen Sitzung beſchloſſen war, entſpann ſich eine lebhafte
Diskuſſion darüber, ob der Unterricht von einem Kalligraphen oder
von einem Schullehrer geleitet werden ſoll. Der Koſten halber
beſchloß man, einen hieſigen Lehrer mit dem Unterricht zu be-
trauen. Verſchiedene Eingänge wurden aus gewiſſen Gründen
nicht berückſichtigt.

Ein neuausgearbeiteter Fragebogen zum Zuſammenſtellen des
nächſtjährigen Jahresberichts wird verleſen. Es ſollen noch einige
Ergänzungen daran vorgenommen werden. Den Hericht der Aus
kunftsſtelle gab Genoſſe Windau. 113 Auskunftſuchende, darunter
11 weibliche, nahmen im zweiten Quartal die Auskunftsſtelle in
Anſpruch. Gewerkſchaftlich organiſiert waren davon 64. Jn35 Fällen waren Schriftſtücke erforderlich. Die Auskünfte verteiten

ſich auf die verſchiedenen Gebiete folgendermaßen Arbeiterver-
ſicherung: Unfallverſicherung 19, Krankenverſicherung 6, Jnvaliden
verſicherung 5, Knappſchaftsweſen 3, Arbeits und Dienſtvertrag
11 Auskünfte; Bürgerliches Recht 41 Auskünfte Strafrecht 6 Aus
künfte; Gemeinde und Staatsangelegenheiten 21 Auskünfte. Redner
gibt ſodann einige intereſſante Fälle bekannt, womit ſich die Aus
kunftsſtelle im Laufe des Quartals zu befaſſen hatte.

Den Bericht der Agitationskommiſſion gab Genoſſe Flemming.
Auch hieraus war zu erſehen, daß dieſe Kommiſſion noch ein
großes Arbeitsfeld zu bewältigen hat, trotzdem ſchon tüchtiges ge
leiſtet worden iſt. Es fehlten entſchuldigt je ein Vertreter der
Maurer und Sattler. (Eingeg. am 25. 7.) J. Windau.

Briefkaſten der Redaktion.
M. Die Taxe für Hebammen iſt ſchon wiederholt im Volks

blatte detailliert angegeben worden. Sie kann doch nicht fort-
geſetzt wiederholt werden, und mit der allgemeinen Angabe, daß
für die Entbindung bis 12 Mk. und für jede Woche 50 Pfg. bis
1,50 Mk. gefordert werden darf, iſt nicht gedient. Gehen Sie auf
Jhr Polizeirevier, dort wird Jhnen die ausführliche Taxe vor
gelegt werden.

K. Nur die für ihn perſönlich beſtimmten Hochzeitsgeſchenke
kann der Mann ausklagen, nicht die gemeinſchaftlich für Mann
und Frau beſtimmten.

Evangel. Jünglingsverein. Daß ein Mitglied unſerer Re
daktion in Jhrer Verſammlung erſcheint, um einen Vortrag über
die Sozialdemokratie anzuhören und dann in der Debatte
einzugreifen, wie Sie in Jhrer freundlichen Einladung wünſchen,
glanben Sie doch wohl ſelbſt nicht. Die Parteileitung, der JhreKarte übergeben worden iſt, ſieht ſich gleichfalls nicht veranaßt,

Jhre Verſammlung bar Entſendung einiger Parteigenoſſen
intereſſant zu machen. agegen iſt ſie jederzeit bereit, eine
öffentliche Verſammlung zu arrangieren, zu welcher Jhrem
Verein die Hälfte der Eintrittskarten übergeben werden ſoll und
in welcher bei paritätiſcher Beſetzung des Bureaus und völlig
freier Diskuſſion über die geiſtige Verblödung durch
konfeſſionelle Jünglingsvereine referiert werden ſoll.
Wenden Sie ſich, wenn Sie auf den Vorſchlag eingehen, an unſer
Parteiſekretariat, Harz 42/43.
Telephonſſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Hamburg, 25. Juli. Beim Verladen von Eiſenbahnſchienen auf
einen Woermann-Dampfer wurden acht Arbeiter durch herab-
fallende Schienen ſchwer verletzt; zwei der Arbeiter liegen hoff
nungslos darnieder.

Bochum, 25. Juli. Nach Vereinbarungen zwiſchen den beiden
Organiſationsvertretern im Stukkateurgewerbe wurde die Aus-
ſperrung aufgehoben. Die Arbeit wird am Montag wieder auf
genommen.

Konſtantinopel, 25. Juli. Heute wird ein Amneſtieerlaß
für alle an der jungtürkiſchen Bewegung beteiligten Militärs und
Zivilbeamten erlaſſen. Jn diplomatiſchen Kreiſen Konſtantinopels
betrachtet man die Verleihung einer Verfaſſung als einen ſehr
geſchickten Schachzug des neuen Großveziers. Den Mächten wird
dadurch der Vorwand einer Einmiſchung in die türkiſchen Ver

hältniſſe genommen. Der Sultan hat jetzt alle Türken hinter ſich,
ſodaß jeder Bevormundungsverſuch der Türkei durch eine Groß-
macht der letzteren teuer zu ſtehen kommen würde.

a Letzte Aachrichten.
Dresden, 25. Juli. Jm Teplitzer Walde überfielen ſechs

Tſchechen acht ſächſiſche Touriſten, von denen mehrere ſchwer
verletzt wurden Die Tſchechen wurden verhaftet.

München, 25. Juli. Jn Troſtberg in Oberbayern iſt der nach
Altöting abgehende Automobilomnibus beim Ausweichen um-
geſtürzt und einen Abhang hinuntergefallen. Von den Reiſen-
den ſind fünf Perſonen ſchwer verletzt, ebenſo der Wagenführer.

Grindelwald, 25. Juli. Die Touriſten Grimmeiſen aus
Ludwigshafen und Holder aus Anweiler in Bayern wollten
führerlos das Wetterhorn beſteigen. Beide ſtürzten ab und
blieben tot.

Friedrichsſtadt, 25. Juli. Seit geſtern mittag ſteht das Dorf
Meggerdorf in Flammen, Bis geſtern abend 9 Uhr waren acht
Gehöfte und neun ſonſtige Gebäude abgebrannt. Zehn Feuer-
wehren ſind tätig. Polniſche Arbeiter haben das Feuer ange-
legt.

Witten a. Ruhr, 25. Juli. Der Arbeiter Heuberich hat auf
offener Straße ſeine Frau getötet, die von ihm getrennt lebte
und dann ſich ſelbſt mittels Revolvers erſchoſſen.
J -—„—"„—u—--nö757GOersammlungs-Anzeiger.

Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver
ſammlungen veröffentlicht

Halle a. S. Maler, Dienstag, 28. Juli.
Hall. GenoſſenſchaftsBuchdrnckexei Dienstag,

28. Juli.
Naumburg: Maſaſchiniſten und Heizer, Sonntag, 26. Juli.

Büchermarkt.
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Paul Singer) iſt ſoeben das

43. Heft des 26. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des
Heftes heben wir hervor Schlagen und Vertragen. Offener
Brief an Jean Jaurès. Von Roſa Luxemburg. Die welt-
olitiſche Lage. Von M. Beer. Gewertſchaftliche Jlluſionen.
on Parvus. Verelendung und Zuſammenbruch. Von K.

Kautsky. (Schluß.) Zur Organiſation der Jugend. Von
Max Frankenthal (Hamburg). Noch ein Wort zur Ausbildung
der Arbeiterſekretäre. Von Richard Schiller (Breslau). Ein
Netz. Von Rudolf Krafft.

Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Arbeite-
rinnen, iſt uns ſoeben Nr. 15. des 18. Jahrganges zugegangen.
Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben wir hervor: Die Ge-
werbeaufſichtsbeamten über die Frauenarbeit in Bayern. n
gh. Schulſpeiſung. V Von Luiſe Kautsky. Der ſiebente
internationale Textilarbeiter-Kongreß. Agitation unter den
Dienſtboten. Von Helene Grünberg. Weſen und Entwicklung
des Rechts. Von Simon Katzenſtein. Aus der klerikſen
Hochburg Aachen. Von W. Reimes. Feuilleton m r
gebirg. Von Friedrich Theodor Viſcher. (Gedicht.) er
Umzug. Von A. R. Muckis Luftballon. Von C. Leopold

Noch nicht! Sei wach! Von Franz Diederich. (Gedicht.

=wv2

Für unſere Mütter und Hausfrauen: Hochſommer.
Von Herm. Lingg. (Gedicht.) Die Seele des Kindes. Von
Dr. H. K. Epilog. Von Heinrich Heine. (Gedicht.)
Etwas vom Leben. Von Hannah Dorſch. II. (Fortſetzung.)
Für die Hausfrau.

Von der Kommunalen Praxis (Verlag Buchhandlung Vor
wärts, Berlin W. 68) liegen uns die Hefte 28 und 29 vor.
Neben den kleineren Abhandlungen aus den weitverzweigten Ge
bieten der Gemeindeverwaltung dürften die Artikel Jugendſchrctz
und Jugendfürſorge, ſowie Sommerferien für ſtädtiſche Arbeiter
von Emil Dittmer beſonderes Jntereſſe finden. Preis pro
Quartal 3 Mark. Jede Woche erſcheint ein Heft.

Sozialdemohr. Verein Vitterfeld-Delitzſch.
Kaſſenabſchluß vom 1. Juli 1907 bis 30. Juni 1908.

Einnahme:
Kaſſenbeſtand 227,83 Mk.Eintrittsgelder 68,40Beiträge 2915,67Volkskalender 555,60Sammelliſten 13047Sonſtige Einnahmen 205,50Sinfen

Summa: 4105,66 Mk.

Ausgabe:
Hauptvorſtand Berlin 230, Mk.
Bezirkskommiſſion Halle 6685,40
Strafen und Prozeßkoſten 110.50

Diäten 239,90Druckſachen und Flugblätter 375,80
BVolkskalender 460Agitation 163,89Zuſchuß an Ortsvereine 357,25
Sonſtige Ausgaben 274 15Porto 40,652837,15 Mk.

Kaſſenbeſtand 1268,51
Summa: 4105,66 Mk.

Delitzſch, den 20. Juli 1908.
A. Münzer, Kaſſierer.

Revidiert und für richtig befunden

W. Götze. K. Wüſte.
Quittung des ſozialdemokr. Wahlvereins Bitterfeld Delitzſch.

Für das zweite Quartal vom 1. Juni bis 18. Juli 1908
gingen ein Gollma- Landsberg B. 13,80; Gräfenhainichen S. l.
20,50; Holzweißig B. 55,80; Kroſtitz B. 29,70: M. k. 5,10; S. l.
17,60; Gollma Landsberg B. 12,60; Sandersdorf B. 1220;
Delitzſch M. k. 31,50; Greppin V. k. 3,65; Greppin B. 1307;
Düben B. 14,80; M. k. 2, Ramſien B. 7,45; Delitzſch B.
108,20; Eilenburg B. 323,40; M. k. 40, Zſchortau B. 9
V. k. 25,35 Mk.

Die Kaſſierer werden erſucht, vorſtehende Quittung aufzu-
bewahren. A. Münzer, Delitzſch.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle

Städtiſches Muſenm (Eichamt).
Täglich 11-1 und Sonntags 11--2 Uhr nnentgeltlich geöffnet

Nöbel
Wohnz immer
5 Mk. Anzahlung.

MNövel
Schlafrimmer
6 MK. Anzahlung.

Anzüge
Anzahlung

5 k. 4 Mk.
Kinderwagen

Anzahlung

l. Diehmann

Grösstes Waren- und
Möbel-Haus in Halle a. S.

Möbel
kinzelne BGegenstände,

2 Mk. Anzahlung.
Farbigo Küchem
5 Mk. Anzahlung.

Gr. Ulrichstrasse 51,
Pingang Schulstrasse.

6 Läden in den Kaisersälen.
Gegründet 1888.

Sportwagen
Anzablung

150 M x.

Federbetten,
PToeppiche, Tischdecker
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Fä 21171777 c er
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Deutschlands grösstes Kredithaus,
Halle a. S., 6r. Ulrichstr. 56,
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Streong disKkret. Wagen ohne Firmn,
Kredts nach auswärts.
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alle anderen Fleisoh- und VWVurstwaren
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R. Thurm nh. Joh. Thurm
Glauchaerstragase 79. Tolophon 518.

Jagdrad 1908
Die feinste deutsche Markel
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macht ein zart., rein.
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Steckenpferd len Seite
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F. A. Patz, E. Riechter,Alfred Roudke, Ernst Fischer.
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werden in unſerer Werkſtatt
prompt u. ſachgemäß ausgeführt.

SINGER Co.,
NähmaſchinenAkt.-Geſellſch.

Gröf tes u. älteſt. Nähmaſchinen
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auf Die Neue ZToit zu abon-
nieren,

Vierteljahrs Abonnement
3.25Ff. Linxel- Nummer 25Ff.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die
Volks Buchhanädlung,

Hars 42/43.
e

Alt- Gummi
mit und ohne Einlage, Flaſchen-ſcheiben, kauft jeden Weſt 6

A. Samuel,Alter Markt 7. Telefon 2959.
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Zu unſeren Kreistagen.
Der Punkt Agitation und Organiſation bildet auf
allen Kreistagen einen der wichtigſten Beratungsgegenſtände.
Nicht deshalb, weil etwa jedes Jahr zu dieſem Punkte etwas
neues geſagt werden könnte, ſondern weil ſtändig die Agitation
und Organiſation angeregt werden muß, um unſere politiſche
Bewegung vorwärts zu bringen. Wir haben in der politiſchen
Bewegung eben nur ideelle Triebkräfte, die lebendig gemacht
werden können, während die gewerkſchaftliche Bewegung infolge
ihrer materiellen Grundbedingungen zum Teil allein vorwärts
getrieben wird.

Wenn aber nun heute jeder Genoſſe weiß, daß in der Haupt
ſache nur ideelle Momente unſere politiſche Bewegung vorwärts
bringen, ſo nimmt es eigentlich Wunder, daß viel zu wenig die
jenigen Hilfsmittel benutzt werden, die zur Steigerung der
ideellen Triebkräfte geeignet ſind.

Sehen wir uns zunächſt einmal
die Agitation

an. Daß ſie durch möglichſt viele Flugblätter und Volksver
ſammlungen betrieben werden muß, iſt ſelbſtverſtändlich. Daß
aber mindeſtens ebenſo wichtig die Agitation durch
kleinere, engere begrenzte Aufklärungsarbeit nötig iſt, als abſo
lut notwendige Ergänzung der allgemeinen Agitation, ſcheinen
unſere Genoſſen noch viel zu wenig zu beachten. Sonſt müßte
viel mehr Wert auf unſere Mitgliederverſammlungen gelegt
werden. Betrachtet man ſich dieſe, ſo bieten ſie in vielen Fällen
ein troſtloſes Bild. Statt anfeuernde, aufklärende, geiſtig an-
regende Diskuſſionen perſönlicher Klatſch und Zank, worin ſich
immer diejenigen am meiſten hervortun, die ſonſt weiter nichts
gelernt haben. Nur die Dummen erfreuen ſich am Klatſch.
Wer ſchon etwas gelernt hat, und darum das Bedürfnis em
pfindet, noch mehr lernen zu wollen, der verlangt nach geiſtig
anregendem Diskuſſionsſtoff; darum ekelt ihn der perſönliche
Klatſch an.

Welch ein trauriges Zeichen iſt es, wenn man in ſo vielen
ſchwach beſuchten Mitgliederverſammlungen hört: „Wenn's
mal 'n Krach gibt, ſind ſie ſchon da. Sonſt nicht.“

Genoſſen, das iſt ein ſo ernſtes Moment, daß es notwendig
iſt, ihm alle unſere Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Der perſön
liche Klatſch muß heraus aus den Verſammlungen. Wer Be
ſchwerden gegen einzelne Genoſſen hat, wende ſich damit an den
Ortsvorſtand, und wenn der nicht hilft an den Kreisvorſtand.
Die Erörterung von perſönlichen Beſchwerden in Verſammlun-
gen iſt ein falſcher Weg, der weder zum Ziele führt, noch dem
Vereinsleben dienlich iſt und uns nur die koſtbare Zeit in unſe
ren Mitgliederverſammlungen ſtiehlt.

Wir wollen unſere Zeit anders verwenden und was im fol
genden vorgeſchlagen wird (und auch nichts neues mehr iſt),
das kann auch im kleinſten Ortsverein gemacht werden.
(Nach dem neuen Vereinsgeſetz brauchen ja Mitgliederver-
ſammlungen nicht mehr angemeldet zu werden, ſo daß die Be
nutzung von Wohnungen, wo Lokale nicht zur Verfügung ſtehen,
noch etwas erleichtert worden iſt.)

1. Jeden Monat paſſiert irgend etwas im politiſchen und
wirtſchaftlichen Leben, was Intereſſe hat. Jeder Genoſſe lieſt
davon in der Zeitung, und faſt jeder Genoſſe kann darüber etwas
erzählen, ſo, wie er am Biertiſch auch ſich unterhalten kann.
Man beauftrage alſo für jede Monatsverſammlung einen Ge
noſſen damit, einen kurzen politiſchen Monatsbericht über alles
IJntereſſante zu geben, was im verfloſſenen Monat bekannt ge
worden iſt. An dieſen Bericht wird ſich eine kleine Debatte an
ſchließen, und ſo iſt die ganze Stimmung der Verſammlung
auf eine höhere Stufe gehoben. Es iſt dann gerade noch Zeit
übrig für die Erledigung der Vereinsgeſchäfte und der perſön
liche Klatſch unterbleibt.

2. Diejenigen Ortsvereine, die halbwegs die Mittel dazu
haben, mögen ſich öfters auch für ihre Mitgliederverſammlungen

einen Referenten kommen laſſen, denn es gibt eine ganze
Menge wichtiger Lehrſtoffe, die ſich in großen Volksverſamm-
lungen gar nicht zweckentſprechend behandeln laſſen.

3. Wo irgend genügend Genoſſen ſich finden, richte man
Diskuſſionabende ein. Jn denen für jeden Abend ein
Genoſſe ein kleines einleitendes Referat halten muß, an welches
ſich dann die Diskuſſion anſchließt. Man nehme als Unterlage
für dieſe Diskuſſionsabende zunächſt die praktiſchen Forderun
gen des Parteiprogramms und die aktuellſten Fragen der Ge
werkſchaftsbewegung. Wenn man damit fertig iſt, kann man
immer noch an ſchwierigere Probleme denken.

4. Wer einige Fähigkeiten zum Redner hat, dem gebe man
öfter Gelegenheit, einen kleinen Vortrag in Mitglieder-Ver
ſammlungen der Partei oder Gewerkſchaften zu halten. Da-
durch werden Referenten für kleinere Verſammlungen heran
gebildet und man kann dann die Sache etwas billiger haben,
als wenn der Referent weit hergeholt werden muß. Es gibt
eine ganze Anzahl Genoſſen, die einen kleinen Vortrag über
dies und jenes halten könnten, aber man annimiert ſie dazu
nicht, weil man ſich ſagt: „Ach was der uns erzählen will,
wiſſen wir ſchon lange.“

Die Möglichkeit, mehr geiſtige Regſamkeit in unſer
Vereinsleben zu tragen, iſt alſo in reichem Maße vorhanden.
Nützen wir alles aus.

Der Förderung des Bibliotheksweſens, das auch mit
zur Agitation gehört, braucht nur als einer Selbſtverſtänd-
lichkeit gedacht zu werden.

Die Organiſation
leidet auch noch an mancherlei Mängeln. Soweit ſie in den
perſönlichen Eigenſchaften der leitenden Genoſſen begründet
liegen, ſollen ſie hier unerörtert bleiben. Wir wollen in der
Hauptſache nur jenen Mangel beſprechen, der in dem Fehlen
einer ſyſtematiſchen Mitgliederwerbung beruht. Die
gegenwärtige Mitgliederwerbung iſt eine rein zufällige, rein
gelegentliche.

Schon im vorigen Jahre haben wir verſchiedene Winke ge
geben, die leider faſt gar keine Beachtung gefunden haben.
Wir haben dort zum Beiſpiel auch die Anlegung eines ſtän-
digen Adreſſenverzeichniſſes in Form von Adreßkarten
empfohlen. Statt Adreſſen l iſt en hatten wir Adreß- Karten
empfohlen, weil letztere als Unterlagen für die Haus agi-
tation ohne Schwierigkeiten in verſchiedener und beliebiger
Weiſe zu verwenden ſind.

Dieſes ſtändige Adreſſenverzeichnis ſollte mit Hilfe der Ge
werkſchaften in den einzelnen Orten angelegt werden. Von
ihnen ſollten ſich die Genoſſen die Adreſſen der Gewerk-
ſchafts mitglieder geben laſſen. Man ſchreibt dieſe
Adreſſen dann auf die Adreßkarten oder ſtellt den Gewerkſchaf
ten die entſprechende Anzahl zu, falls ſie bereit ſind, die Adreſ
ſen ſelbſt auf die Karten zu ſchreiben. (Man kann den Ge-
werkſchaften auch gleich eine Anzahl Karten zur ſtändigen Ver
fügung ſtellen, für die zureiſenden und neuaufgenommenen
Mitglieder.)

Hat man ſo die Adreſſen der Gewerkſchaftsmitglieder, dann
nimmt man das Mitgliederverzeichnis des politiſchen Vereins
und füllt auf der Adreßkarte die Rubrik aus, ob der Betreffende
ſchon Parteimitglied iſt. Außerdem ſtellt man auf
Grund der Abonnentenliſte des Ortsexpedienten feſt, ob das
betreffende Gewerkſchaftsmitglied ſchon Leſer der Par-
teipreſſe iſt. Dieſe Arbeit hat jeder Diſtriktsleiter oder
Ortsvorſtand zu leiſten, denn ſie iſt nicht ungeheuer ſchwer.

Wenn dieſe Arbeit aber dann einmal gemacht iſt, ſo haben
wir eine ſtändige, ſichere Unterlage für erſprießliche Organi-
ſationsarbeit. Wir tappen nicht mehr unſicher herum, lernen
erfahren, wie es dort ausſieht, wo jener Teil des
Proletariats ſteht, der für unſere politiſche Tätigkeit allein
nur in Betracht kommt, die gewerkſchaftlich Organi-
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ſierten. So haben wir ein klar vorgezeichnetes Arbeitsfeld
uns geſchaffen, auf dem wir ſyſte matiſche Werbe-
arbeit verrichten können.

Die Adreßkarten ſind alſo das Handwerkszeug oder richtiger
das Material zu ſtändiger Hausagitation. (Zugleich auch
dienen ſie als Statiſtik.) Jeder Diſtriktsleiter oder Ortsvor
ſtand wird nun folgendermaßen verfahren: Er wird ſich einige
freiwillige, geeignete Genoſſen ſuchen, denen er einen
beſtimmten Bezirk (Stadtviertel oder Ortſchaft) zuweiſt. Aus
dem Adreßkartenſtoß ſucht der Diſtriktsleiter dann die betref-
fenden Karten heraus und überläßt ſie dem Genoſſen mit der
Anweiſung, daß die Karten zu einem beſtimmten Zeitpunkt
wieder beim Diſtriktsleiter abgeliefert werden müſſen.

Alle Vierteljahre kann dann die kleine, freiwillige Kolonne
einmal ausgeſchickt werden, und alle Vierteljahre kann in der
Mitgliederverſammlung kurz Bericht über den Erfolg gegeben
werden.

Das iſt eine ſhyſtematiſch geordnete, zielklar arbeitende
Organiſationstätigkeit zur Gewinnung neuer Mitglieder und
Abonnenten. Und dieſe Arbeit kann in großen wie in kleinen
Orten mit der gleichen Zweckmäßigkeit und Ausſicht auf Er-
folg vorgenommen werden.

Die Karten liefert das Agitationskomitee in Halle gratis.
Noch eine wichtige Aufgabe liegt den Diſtriktsleitern ob,

nämlich immer eine Anzahl arbeitseifriger Genoſſen um ſich
zu ſammeln. Das Gros der Genoſſen arbeitet viel zu wenig
mit. Die Aemter und die Organiſationsarbeit liegen immer
nur in wenigen Händen, und die damit belaſteten Genoſſen
haben kaum noch Zeit, etwas zu leſen und zu lernen. Um dem
abzuhelfen, muß der Diſtriktsleiter ſeinen Genoſſen klar
machen, daß es falſch iſt, wenn er immer bei jeder Arbeit ſelbſt
mit hilft. Der Diſtriktsleiter beziehentlich Ortsvorſtand muß
mehr dirigieren. Wenn er auch mal bei einer Flugblattver-
breitung oder Hausagitaion nicht ſelber mit hinausgeht. Das
darf nichts machen, im Gegenteil, man wird dann eher ver
langen können, daß der Diſtriktsleiter für gutes Funktionieren
der ganzen vorgenommenen Arbeit ſorgt.

Man ſorge alſo dafür, daß das Gros der Genoſſen ſich
elwas mehr an der tatſächlichen Parteiarbeit beteiligt, dann
werden alle Arbeiten beſſer von ſtatten gehen und allgemein
größere Freude an der Parteiarbeit in den bisher tätigen Ge
noſſen Platz greifen.

Gerade die gegenwärtig herrſchende Kriſe zwingt uns zu
größerer Anſpornung unſerer Kräfte, um vom Druck des Wirt-
ſchaftslebens nicht zurückgeworfen zu werden.

R. Dreſcher.

Büchermarßkt.

In Freien Stunden (Verlag Buchhandlung Vorwärts,
Berlin SW. 68) wird bekanntlich herausgegeben, um die minder
wertige, gemütvergiftende Schundliteratur aus den Wohnungen
der Arbeiter zu verdrängen. Dieſer Zweck wird erſtrebt durch
die Veröffentlichung wirklich guter Romane und Erzählungen.
Der gegenwärtig erſcheinende Hauptroman: Der Haiduck von
Bucuva Dumbrava dürfte zu den beſten gehören, die jemals in
dieſer Zeitſchrift erſchienen ſind. Jedem Freund guter Romane
kann derſelbe nur angelegentlichſt empfohlen werden. Die uns
vorliegenden Hefte 30 und 31 enthalten außerdem Nantas,
eine Novelle von Emile Zola, Der graue Papagei, eine
Humoreske von W. Jacobs ſowie kurze Abhandlungen belehren
den und humoriſtiſchen Jnhalts. Für neu hinzutretende Abonnenten wird der Anfang des Romans gern nachgeliefert. Jedes
Heft koſtet 10 Pfg. Zu beziehen durch alle Parteibuchhandlungen
und Kolporteure, welche auch Probenummern liefern.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

t Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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Preisausſchreiben für das nene 25-Pfennigſtück. Zur Ge-
vinnung eines geigneten Entwurfs für die äußere Ausſtattung
des durch die Münznovelle vom 19. Mai 1908 geſchaffenen 25
Pfennigſtücks wird im Reichsanzeiger ein Wettbewerb für
deutſche Künſtler unter folgenden Bedingungen ausgeſchrieben:

Für die Münze iſt ein Durchmeſſer von 28 Millimeter ge
)lant. Die Vorderſeite ſoll die Zahl „25“ in grabiſcher Schreib-
veiſe groß und deutlich mit dem Worte „Pfennig“ daneben,
)arunter oder an der Seite als Wertangabe erkennen laſſen,
vobei auch eine ſeitliche Verſchiebung der letzteren eintreten
kann. Die übrigen geſetzlichen Geprägemerkmale ſind folgende:
a. die Jnſchrift Deutſches Reich“, b. die Jahreszahl der Aus
prä ung, c. der Reichsadler, d. das Münzzeichen. Die ſonſtige
Anbringung von Verzierungen (Blattzweigen oder anderem
Bildwerke) wird dem Künſtler überlaſſen. Wichtig iſt die
leichte Unterſcheidbarkeit von dem Zehn, Fünfzigpfennig oder
Einmarkſtück. 2) Verlangt wird ein Modell in Gips oder

re aus einem andern geeigneten Stoffe in der Größe
der ünze nebſt einer entſprechenden Zeichnung oder Photo-
gpſie Das Modell ſoll nach Möglichkeit in der Farbe der
Nickelmünzen abgetönt und ſo ſorgfältig durchgearbeitet ſein,
daß es für die Herſtellung des Prägeſtempels verwendet werden
kann. 83) Jeder Entwurf muß mit einem Kennworte verſehen
ſein. Name und Wohnort des einſendenden Künſtlers ſind in
emnem verſchloſſenen, dasſelbe Kennwort tragenden Briefum-
hlag anzugeben. 4) Die Entwürfe ſind bis ſpäteſtens 1. De
W 1908, nachmittags 3 Uhr, bei dem Reichsſchatzamt in

Berlin W. 66, Wilhelmſtraße Nr. 61, koſtenfrei einzuliefern.
Es werden drei Preiſe: 2000 Mark, 1500 Mark und 1000

Park zuſammen 4500 Mark ausgeſetzt. Sollten preiswerte
Entwürfe nicht eingehen, ſo bleibt vorbehalten, für die drei
beſten Entwürfe eine angemeſſene Entſchädigung zu gewähren.

ie reisgekrönten Entwürfe gehen in das Verfügungsrecht
es Reichs über, die übrigen Entwürfe werden den Bewerbern

koſtenfrei zurückgeſandt.

Die Rußbeläſtigung in den Städten. Jn letzter Zeit hat man
ſich mehr als früher mit der Luftverſchlechterung in den
Städten beſchäftigt, zu der hauptſächlich der Ruß beiträgt, der
t nur feinſte Kohlenteilchen, ſondern auch Schwefel und
Salzſäure enthält. Er iſt von großem Einfluß auf die Sonnen-
indauer, denn der dadurch entſtehende Nebel nimmt den
tädtebewohnern das Sonnenlicht. So haben der Norden und

z nördlichen Vororte Berlins weniger Sonnenſcheinſtunden
Stet B. Potsdam, aber auch, wenn ſie durchdringt, hat die
J adtſonne“ weniger r t rer Wenn wir nur bei
ghatſchland bleiben, ſo an s march in Göttingen im Jahre
war ar 38 Sonnenſcheinſtunden, und 25 der Tagesſtunden
wo als ſehr dunkel zu bezeichnen; ſogar im Juli mußte das

ch von 5 geſagt werden. an muß aber nicht glauben, daß

die Luft Berlins am meiſten verſchmutzt iſt, wenngleich die Ver
hältniſſe dort ſehr ſchlecht liegen, denn die Filtration von rund
2000 I Luft genügt, um eine mäßige Schwärzung des Papiers
herbeizuführen. Jn Dresden ſteht es mit der Verruſſung viel
ungünſtiger, denn hier ſind ſchon 100 J zu dieſem Zwecke aus
reichend. gn dieſer Stadt ſind auch nach einem Sammelreferat
von Dr. Kißkalt in der Vierteljahrsſchrift für
gerichtl. Medizin Unterſuchungen über den Urſprung des
Rußes angeſtellt, aus denen hervorging, daß im Sommer
weniger Mißſtände als im Winter vorhanden ſind, daß aber
die Sonn und Werktage nur einen geringen Unterſchied
machen, und am Morgen wurde am meiſten gefunden. Es ſind
alſo nicht nur die Fabrikſchornſteine, die die Luft verſchlechtern,
denn am Sonntag ruht die Jnduſtrie meiſt, ſondern vielmehr
die Hausfeuerungen, denn im Winter z. B. iſt die Ofenheizung
morgens am intenſivſten. Der Wind vermindert den Ruß,
namentlich wenn er genügend ſtark iſt, während ein Einfluß
des gewöhnlichen Regens nicht feſtgeſtellt wurde. Wichtig iſt
es, daß die Fenſter meiſtenteils dem Eindringen des Rußes
keinen Widerſtand leiſten, da die Fenſterritzen ungenügend dicht
ſind, ſo daß ein Gehalt in der Zimmerluft dem im Freien
parallel geht. Wie groß die Unterſchiede in den Städten, in
ihrer Nähe und fern von ihnen ſind, zeigt ſich aus folgenden
Zahlen: Jn Hamburg fanden ſich je nach der Lage der Stadt-
teile 16——-140 000 Teilchen Ruß in 1 cem Luft, in Wiesbaden
20--100 000, in der Umgebung aber nur 10--12 000, in Aachen
60--160 000, in der Umgebung nur 30 000. Dagegen ſtellte man
auf dem Rigi nur 210-650 Teilchen feſt. Jn gleicher Weiſe
nehmen auch die Krankheitskeime, reſp. die lebensfähigen
Bakterien ab, von denen bei Seereiſen am wenigſten gefunden
wurden. Wir werden auch in Deutſchland zur Aufklärung
des Publikums „Vereine zur Rauchbekämpfung“ gründen
müſſen, wie ſie in England ſchon in 80 Städten beſtehen.

ag. Dachſpielplätze für Arbeiterkinder. Die Schulkinder ein-
facherer Familien brauchen unter allen Umſtänden offene Er-holungsplatze. Die Städte weigern ſich meiſtens deshalb, ſolche

herzugeben, weil die Bodenpreiſe zu hoch ſind. Dadurch kommen
naturgemäß die Kinder in den dichtbewohnten Stadtteilen
ſchlecht weg. denn einesteils liegen größere Erholungsplätze zu
weit entfernt, und andernteils haben die Eltern nicht immer
Zeit, ſie dahin zu begleiten und zu beaufſichtigen. Man ſollte
daher im Jntereſſe der Geſundheit der Arbeiterkinder die Be-
nutzung flacher Dächer bei Neubauten ins Auge faſſen, und vor
allem kämen in dieſer Beziehung die Schulgebände in Frage.
Jn der Regel wird bei den Gebäuden der Dachboden nicht richtig
ausgenützt und iſt daher zu teuer. Namentlich in Schulhäuſern
ſind wenig alte Gegenſtände vorhanden, die auf dem Hausboden
aufbewahrt werden müßten. Außerdem können in den Pauſen
oben nicht nur Jnugendſpiele getrieben werden, ſondern auch der
Turnunterricht kann dort ſtattfinden. Um die Schüler zu
ſchützen oder geworfene Bälle aufzuhalten, ſind die Ränder mit
einer ſoliden Mauer zu umgeben, auf der eine übernetzte Eiſen
konſtruktion ruht. Londoner Dachſpielplätze haben durchbrochene

vergitterte Brüſtungen, damit die Kinder ſehen, was auf der
Gaſſe vorgeht, und nicht aus Neugierde auf die Mauer klettern.
Der Boden dieſer Spielplätze beſteht aus einer leicht geneigten
waſſerdichten Aſphaltdecke (in England aus Holzſtöckelunter-
lage) mit 2 em Aſphaltbelag). Die Rußplage macht ſich auf
den Dächern wegen des regen Luftzuges gar nicht fühlbar,
während ſie in den gebräuchlichen ſchachtartigen Schulhöfen, wo
Rauch und Ruß der Nachbarſchlote wie in einen Kamin geſogen
werden, zu einer bedeutenden Unannehmlichkeit wird.

Die Gefährlichkeit des elektriſchen Lichtes für die Augen. Es
gibt eine ganze Anzahl von Arbeitern, die gezwungen ſind, bei
elektriſchem Lichte zu arbeiten, und zwar ſolche, die ſich nur
mit körperlicher oder nur mit geiſtiger Arbeit beſchäftigen oder
mit beiden zuſammen. Das elektriſche Licht iſt ein ſogenanntes
kurzwelliges, d. h. es enthält ultraviolette Strahlen, die zwar
dem Auge nicht mehr ſichtbar ſind, aber Schädlichkeiten hervor
rufen können. Wie Prof. Birch- Hirſchfeld in der Zeit-
ſchrift f. Augenheilkunde auseinanderſetzt, laſſen ſich
nach intenſiver Beleuchtung mit den ultravioletten Strahlen
einer Bogenlampe, mit len Funken und dem Eiſenlichte
der Dermolampe zwei verſchiedene Veränderungen beim
Kaninchenauge feſtſtellen. Die eine betrifft den vorderen Augen-
abſchnitt und zeigt ſich als Entzündung der Bindehaut, der
Hornhautoberfläche oder Hornhautſubſtanz, ferner der Regen-
bogenhaur. Gleiche Erſcheinungen ſind bei Kurzſchlußblen-
dungen, ſowie bei der Einwirkung des Sonnenlichtes auf hohen
Bergen und bei Schneeblendung beobachtet worden. Auch auf
die Netzhaut üben die ultravioletten Strahlen inſofern einen
ungünſtigen Einfluß aus, als eine beſtimmte Schicht der Netz-
hautnervenzellen geſchädigt wird. Unter ſolchen Umſtänden
wirft Birch- Hirſchfeld mit Recht die Frage auf, ob die zu
Beleuchtungszwecken und den techniſchen Betrieben vielfach ver
wendeten, an ultravioletten Strahlen reichen Lichtquellen unter
gewöhnlichen, d. h. praktiſch in Betracht kommenden Verhält-
niſſen, die für das Auge als ſchädlich zu bezeichnen ſind. Er
kann dieſe Frage bejahen, denn er hat 5 Fälle unterſuchen
können, in denen er die ſchädliche Wirkung einer an ultra-
violetten Strahlen reichen Lichtquelle, nämlich der Queckſilber
dampflampe (Hereuslampe und auch Uviollampe uſw.) auf
das Auge deutlich nachweiſen konnte. Jn drei Fällen handelte
es ſich um Kopieren bei Ubviollicht in graphiſchen Jnſtituten,
und zwar ſtimmten die Schädigungen mit denen überein, wie er
ſie ſchon in experimenteller Weiſe erbracht hatte. Mit Recht
macht er darauf aufmerkſam, daß bei intenſivem, an ultra
violetten Strahlen reichem Licht, wie es bei techniſchen Be
trieben zu theoretiſchen Zwecken und zu öffentlicher Beleuchtung
verwendet wird ein Schutz der Augen aller derer notwendig iſt,
die lange Zeit in direkter Nähe der Lampen zu arbeiten haben.
Muſchelſchutzbrillen hält er für ausreichend oder empfiehlt für
beſondere Dir Schutzgläſer und Lampenglocken Schwertflint
glas oder Euphosglocken).
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Wie? Oarum?
der so reduzierten Preise sind Nebensachen, man

komme und sehe sich die Lagerposten an.

500 moderne Herren-Anzüge
Wort bis 60 Mk. jetzt 750 bis 3000

1000 Herren -Buxkin- Hosen
Wort bis 18 Mk. jetzt 196 bis 1000

800 Knaben- u. Jünel.- Anzüge

Wort bie 24 Mk. jetzt 200 hie 1500

500 Kuaben-Bixbin Recher Hwen

Wert bis 5 Mk. jetzt 190 und 150
Herren- u. Rnaben-Wasch-Joppen,! -Hosen, Blusen

u jedem nur annehmbaron Preise.

Hammerschlae
36 Sr. 36.

ſahezehe Benossepschafts- Buchäruckerei. zu

Dienstag, den 28. Juli, abends 6/2 Uhr, im Druckereigebände, Harz mung I. Etage

ordentl. General-Versamm
Tagesordnunggeſchriebene eviſton durch ehnen

Halle a. 18. Juli 1908.
Der örrtanä der

1. Halbjahrsbericht.Aer anerkannten Reviſor.

nur Mitglieder haben Zutritt.

J. A. Jähnig. Reiwand.
Halleschen Genossenschafts-Buchäruekerei, e. G. m. b. H.

2. Bericht über die ſtattgefundene, g. vor

MalerDienstag den 28. Juli abends S Uhr
bei J. Streicher, Kleine Klausſtraße 7:

Ceneral-Versammlune.
Tagesordnung: 1. Geſchäftsbericht vom zweiten

Quartal. 2. Filialangelegenheiten.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht
Der Vorſtand.

Adtng Bauhllfsarhelter, Adtun
Zur Erledigung der Geſchäfte des Zweigvereins,

ſucht der Zweigverein Halle a. S. des Zentralverbandes
der baugewerblichen Hilfsarbeiter Deutſchlands, bei einem
Jahresgehalt von 1600 Mark, einen tüchtigen

Lokalbeamtem.
Bewerber müſſen 3 Jahre Mitglied unſerer Organi-

ſation ſein, ſowie der Sozialdemokratiſchen Partei an
gehören. Der Bewerbung iſt ein Bericht über den
Lebenslauf des Bewerbers, ſowie eine Abhandlung über
die Aufgaben eines Lokalbeamten beizufügen. Die Be

werbungen ſelbſt ſind mit der Aufſchrift „Lokal-
begamter“ verſehen, bis zum S. Auguſt 1908 an
die Adreſſe: Al eb Bandermann, Halle a. S.,
Gr. Berlin 14,!1. einzuſenden.

NMavchiicten u. Heiden e Haumbure

4 und UmgegendSonntag, d. 26. Juli, nachm. 3 Uhr im „Schwarzen Adler
zu Naumburg

deffentl. Versammiung.
O Die Tages-Ordunng wird in der Verſammlung

bekannt gegeben.

Zahlreiches Erſcheinen erwarten Dio0 Kinderwufer.
Zeltz, Schlose „Oſſhelmshöhe Zeit.

Morgen, Somtag d. 26. Jnli, nachmittags UhrBallIſest d. Kegelklub, Gut Wurf“
wozu ergebenſt einladet Der Vorstand.

Kaene ung Keller tipp topp!
Der Wirt.

Zierdruck Apparate ſein Zeltz,
in all. Ausführungen empf. billigſt empfiehlt ſein großes Lager in

Jerren- undar Zeu ksr ſtiSalel Knaben Garäerobde
Hottesa erſtr. 16. Tel. 756. zu ſoliden Preiſen.

e

Henkels
Bleich Soda

e
gibtu hält bſendend!

C We Se Wäsche

Rabatt
ewähre ich jetzt in der ſtillene trotz meiner ſchon billigen

von z2: Herrengardorobde:: bei
B lp Se Sachtungsvoll

ort Heimsath,
Schneidermeiſter, Steg 19.

Detail Verkauf von

Fabrik-Restenin Kleidorstoffon, Baum-
woll- und Leinen -Waren
S enorm billig.

C. Wilh. Schrader.
Leipzigerstr. 17

eine Treppe kein Laden.

Speise-Leinöit Leize Rüböl

Se friſch, v 3ebr. Luckau, m

Hausarbeitorinnen
Heillbrun i Geiſtſtr. 22.

n

reiſe auf jede Neuanfertigung F

Voſkspark
Surgctraeee Nr. v

Ferrisprecher 1107h Halle a. S.
Herrliche Garten okantäten mit Koſonaden.

2 gute Kege bahnen 2 franz. Siards.Vereinszimmer Spisipiatee für Kinder.

Grosse Sale u. Parterre-Räumoe.
Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszoeit,

Speziaſitat: Volkspark-Brot. Vorzüglicher
Mittagstisch. Alkoholfreie Getränke und
gut gepflegte Weine und Siere. Liköre.

Munchener Sioere. ff. Freyberg-Pilsner.

o. o Sonnta P82 26. un Turn verein „fichte
Dienstag Konzert. Abend. Jed. Freitag Freikonzert.

Die Geschäftsleitung. I. A. Kretschmann.

e Ah ſonun Sänger, nun
zunges Probe in Volhs- Farh.

Arbeſter-Sänger-Chor.
Diejenigen Sangesbrüder, welche die Fahrt nach

Jena nicht mitmachen, treffen ſich morgen Sonntag r
mittag “1 Uhr im Volkspark, wegen Grab-
ſtändchens der Frau des Brenner.

entral-Theoter,
Leipziger- Strasse 17.

w

III

Jeden den 9 V.
J Maria n ten

Kümpforin für Rocht
und Gerechtigketft.

Das Weh des Volkes.

Direktion Guſtav Pohleer.
Sonntag den 26. Juli

vorm. 11 u. nachm. à Ühr:

Garten
Entree frei!

W Abends 8 Uhr: W
Aus dem neuen eorntKlassigen Programm s0i Zum 3. Male!

nur erwühnt:Zzertrümmertes Glück. Die Bande
Auf der internat. Industrie- u. Fach-Ausstellung in von Berlin.

Hamburg 1908 mit der Goldenen NMedailie prämiiert.
Tangzlied: KraKkowink, Polnischer Nationaltanz.

Wunderhare Aufnahme.

u in 5 Bildern vonchwarzReifflingen.

Stürmischer Erfoie!

alt. 4 bwrien

Sonntag, 26. Jnuli:

2 a Komerte
unter Mitwirkung des

Cornet à piston-Virtuosen
I. Rümmel.

Anfang nachmittags 4 Uhr
bezw. abends 78 Uhr.

Eintrittspreis:
Erwachſ. 50 Pf., Kinder 30 Pf.

Von abends 7 Uhr ab:
Pro Perſon 85 inkluſive

Billettſteu

e

Trokhger Fchlöszchen.
Von Sonnabend den 25. bis Montag den 27. d. M.

I. gr. Sommer-Pest.
Täglich großes Konzert. Täglich großes Konzert.

Auf dem Feſtplatze ſind vorhanden: Sehaukeln, Sentezs-
vudeon, Karussell,
Sonntag den 26. Jati: Gſ, Pſeisschiessen u. -Kegein,

50 fstte Oknuse als Preise. Im Saal gr. Fopthall.
Eintritt frei. Eintritt frei.

Bahnschlösschen!!
Kremſerfahrt vom Königsplatz aus à Perſon 5 Pf.

Moergen, Sonntag den 26. Juli

T Grosses Kinderſest.
(Siohe gestsrigo Anzeigo).

Reparat. an Waſchu. billig viere

Moderne Sckhlafrimmer
Anz. S M.

far 1I50 A. für 200 K.
Anz. 10 Mk. Anz. 13 A.

Zur Rarichtung passend:
Teppiede, Tigchdecken, Portièren,

Gardinen ia grosser Auswahl.

Sämthiehe Parteischriften S.

Knzüge auf Köxaklung
für Herren und Kuaben.

Serie J Serie T Serie M Serie VAnz. D Anz. 8 Anz. 5 Anz. S
Sommer Paletots, Damen San
Kioikorastotte, Kanakaktarwareomn,
Vonnkhwaron usw. nur das Neuorto.

nur erstklassige Fabrikmte,
echon mit Z Mark Anzahlung.

od. Kehen
Anx. 5 Ak.

Waren 1 Möbel

Kredllt Haus

Robert
Blumoenreich,

un Mliriehatragse 94
II. und III. Ftago.

Verbag und für die Jnſeratze verantwortlich: e e e Se e e. G. m v

D. e W h

120



Zur Anterhaltung und Hrlehrung.
BDochhenbeilage

zum Volkblait für Halle und den Saalkreis

Sonntag, 26. Jult1908

Erinnerungen aus dem Soldatenleben.
857 1871.

10] Von Wilhelm Haſenchkever.
Auf der Station Reinbeck der Berlin Hamburger Eiſenbahn

erreichte ich am fünften Tage das dritte Batgillon; ich trug
weißes Lederzeug als Musketier, die dritten Bataillone ſind
Füſilierbataillone und tragen ſchwarzes Lederzeug.

Als ich auf dem Bahnhofe ankam, fragte ich mehrere Füſiliere,
die ſich unter der Halle mit einem Glaſe Bier erquickten, wo der
Bataillonskommandeur wohnte. Mit verwunderten Blicken auf
mein weißes Lederzeug zeigte man mir ein kleines Männchen in
Hauptmannsuniform, das auf dem Perron einherſtolzierte.
„Dort iſt unſer Bataillonskommandeur, Herr w. W., ein überaus
ſtrenger Herr.“

Jm ſelbigen Moment erblickten mich auch ſchon die geſtrengen

Jch kannte meine Pflicht und meldete mich.
Mit einem Blicke, in welchem ſich tiefe Verachtung, je ein ge

wiſſer Groll ausdrückten, nahm Herr v. W. meinen „Em
pfehlungsbrief“.

Während er öffnete, ſagte er leiſe: „Jch weiß, ich weiß Sie,
mein ſauberes Bürſchchen, ſollen es ſehr, ſehr gut bei mir haben
Kommen Sie mit zum Bataillonsbureau.“

Der Bataillonskommandeur ging dicht an der Wand des
Stationshauſes ich konnte deshalb nicht an ſeiner linken Seite
marſchieren, hinter ihm wollte ich nicht gehen; ich trat daher
auf ſeine rechte Seite.

„Herr, in dreitauſend Teufels Namen, kennen Sie keinen
Anſtand kenen Sie keinen dienſtlichen Reſpekt?!“ ſchrie der
Batgillonskommandeur mich an.

Der Batgillonskommandeur hatte während dieſer Anſprache
„halbrechts“ gemacht. Es wurde an ſeiner linken Seite Raum
frei. Jch trat deshalb, ohne ein Wort zu verlieren auf die
linke Seite.

Meinen „Empfehlungsbrief“ hatte mein neuer Vorgeſetzter
während des Gehens erbrochen. Er ſchien ſeinen Jnhalt ſchon
zu kennen, doch machte er während des Leſens ſeinen Gefühlen

durch einen unverſtändlichen Laut des Erſtaunens
Luft.

Jch ſah daß der Brief „ſehr lang“ war unmöglich konnte
er nur den einfachen Vorgang enthalten, der ſich auf mein
Marſchgepäck bezog einer anderen dienſtlichen Schuld war
ich mir abſolut nicht bewußt.

Mein Auge war ſehr gut. Voller Neugierde ſchielte ich dem
Hauptmann über die Schulter.

Das erſte Wort, welches mir aus dem mit deutlichen Buch
geſchriebenen Briefe entgegenſprang, war „Sozialdemo

rat“.
Nun war für mich das Rätſel gelöſt nun wußte ich auch,

weshalb mir vor einigen Tagen ein Urlaub nach der nächſten
Bahnſtation abgeſchlagen worden, an welcher ich mit dem da-
maligen Präfidenten des Allgemeinen mere Arbeiterver-
eins, Herrn P. aus Hamburg, zuſammentreffen wollte.

Auf dem Bataillonsbureau angekommen überantwortete mich
der Bataillonskommandenr dem Adjutanten mit folgenden
Worten

„Hier bringe ich Jhnen unſern neuen Zögling von dem Jſer-
lohner Bataillon, eine nette Pflanze, auf welche wir wohl acht
zu geben haben. Geben Sie dem Gefreiten hier alſo zunächſt
ein Quartierbillett für die neunte Kampagnie, die hier ſtatio-
niert iſt doch wird derſelbe dieſer Kompagnie nicht zugeteilt,
weil der Kompagnieführer zu gut iſt. Wir wollen ihn der
11. Kompagnie überweiſen; Hauptmann M. iſt ein ſtrammer
Offizier und wir dem Burſchen ſchon Raiſon lehren.“

Solche Sprache wurde einem Wehrmanne gegenüber geführt,
der das viertemal den heimatlichen Herd verlaſſen hatte, um

er. 30

„des Königs Rock anzuziehen, und zwar von einem Manne,
von dem ich kühnlich behaupte, daß ſeine Bildung nicht an
nähernd an die des Wehrmanns

Der Mjnutant, ein netker,
Zivilſtande Gepmeter, Herr v.
verbrochen habe. Jch

a
innere ein perſönlicher Freund

T i Baßß ich g. Be Ara Hanne
Der Adjutant hatte ingwiſchen für ein ſehr gutes Quartier

billett geſorgt. t 2
7

Die einzige weiße Krähe unter 300 ſchwarzen ſo hieß
es in meiner neuen Kompagnie in bezug auf mein weißes

zu A. waren. e e er

worden.
Es mußte deshalb ein Kapitalverbrechen vorliegen und auch

Antrag verſetzt

wieder kein Kapitalverbrechen, da man von keiner eigentlichen
Strafe wußte, die über mich verhängt worden war m

Wir wurden an dem folgenden Tage mit der Eiſenbahn nach
Flensburg befördert

R

meiner Heimat, deſſen ich
r auch eite. Jch merkke demſelben
ſofort eine g e t an.Nachdem wir aber mehrere Stunden mitſammen gefahren
waren, und ich mich mit ihm über unſere Heimat unterhalten
hatte, tauts das brave, ſchlichte Weſtfalengemüt auf. und mit
flüſternder Stimme geſtand mix mein Vorgeſetzter, daß er den
Auftrag habe, mich zu überwachen, weil ich in politiſcher Be
ziehung äußerſt anrüchig ſei.

Ich dankte ihm für ſein Vertrauen und erklärte ihm meine
politiſchſoziale Anſichten in kurzen Zügen.

Der Unteroffizier ſchüttelte den Kopf und meinte, daß darin,
wenn ihm auch die Sache noch nicht ganz klar ſchiene, doch kein
Verbrechen liegen könne. Er wiſſe, daß der „Empfe
brief“ die Notiz enthalten habe, daß ich deshalb
aus dem zweiten (Jferlohner) Bataillon verſetzt worden ſei,
weil dort mehr Zündſtoff und ein beſſerer Boden für redolu
tionäre Umtriebe ſei, als im dritten (Meſcheder) Vataillon,
welches zum größten Teile aus Landsleuten beſtehe

Jch verſprach meinem Unteroffizier Schweigen; wir waren
aber durch dieſe Unterhaltung die beſten Kameraden geworden.
Von meinem Wächter hatte ich nichts mehr zu befürchten.

Vor dem Kriege hatte die damalige Fortſchrittspartei laut
aufgeſchrien, ſie hatte von Bruderkrieg geſprochen und von dem
Fluche des Volkes, welcher auf den Entzündern desſelben ruhen
werde.

Und die Regierung und ihre Organe hatten dieſe Phraſen
der Fortſchrittspartei ſonderbarerweiſe ernſt genommen. Da
mals machte man abgeſehen von einigen leitenden Per
onen keinen Unterſchied zwiſchen Fortſchrittlern, Dewo
kraten und Sozialdemokraten, es waren ſchlichtweg ſämtlich
Demokraten man befürchtete daß der Mißmut, der in der Be

reren e

a



e e
völkerung ſo vielfach vorhanden, auf die Landwehr übertragen
würde deshalb alſo wurde ich in ein ganz „ſicheres“ BVaiceillon

verſest. JHätte man mich gekannt, hätte man gewuß:. daß ich durchaus
dem fortſchrittlichen Geſchwätz abgeneigt war, daß ich den
„Bruderkrieg“ ebenſo, aber nicht mehr haßte, als einen Krieg
beiſpielsweiſe gegen den „Erbfeind“, daß ich überhaupt ein
Gegner unnützer und dann vielfach verderblicher Demonſtra-
tionen war, hätte man das gewußt, ſo hätte man ſich allerdings
die Blamage erſpart, einen einfachen Landwehrmann von
einem zum andern Bataillon zu „verſetzen“. Doch „Schneider“
dein Geiſt iſt groß, und Dummheit und Angſt ſind deine

heten. (Fortſetzung folgt.e

mit Ruckſack und Regenſchirm.
Ein Spaziergang durch den Thüringer Wald.

Notizblätter von Karl A. Meyer.
Das Stiefelpaar war neu beſohlt, der Ruckſack gepackt, der

Regenſchirm, der bei einer größeren Tour für alle Fälle beſſeriſt ele ein Stock, prahlte mit einer neuen Zwinge. Die Reiſe

konnte beginnen. Mein Plan war, über Leipzig nach Naumburg
fahren, von dort aus ein Stück zu wandern, von Bad Köſen
nach Weimar, von da nach Erfurt und weiter und Eiſenach
fahren; von dort aus dann eine Wanderung durch den

Wald anzutreten. Verwandte, die weiß der Him
von meiner Reiſe erfahren hatten, ſchickten mirz

einen umf 7 Einladungebrief, worin hervorgehobenwurde, da ich es ſicherlich nicht übers Herz bringen könne,

wenn ich an ihrer Stadt vorbeifahre, auszuſteigen, um mich
bei ihnen aufzuhalten. Mit einigem Knurren

auch nicht „übers Herz gebracht.
glücklich getroffen, meinten ſie, denn es ſei
in der Stadt, und da wäre es ihnen eher
mir den Aufenthalt recht angenehm zu

en und „angenehm“ hatten ſie ge
wi te mir die Worte wohl ein Dutzendmal

mich meine Sippe in unermüdlicher Ausdauer
um andere um den Schützenplatz herumſchleifte.

e e e s mine er ich r 7Reihe Dann en n einausgedehnter e hen die der Da
u

t

s a

e Männer ſtanden ihren Frauen, waser hähh betraf, in keiner Weiſe nach.
Gedanken trug ſie über Raum und Zeit hinweg; kaum

ſie r, daß ſie ſich auf der Mitte des Rummelplatzes
befanden. ein Betrunkener, der mitten in unſeren Kreis

m brachten die erhitzten Gemüter wieder zur Be
Es hatte ſich wirklich glücklich etroffen“, daß gerade am Tage meines Beſuches Schutenfeſt war und „ange-

r der Tag für mich kaum ausfallen können.
Morgen weckte man mich mit der freudigen

man die Zeit beinahe verſchlafen hätte. Wenn
ich mich recht beeile, könne ich noch vor Abgang meines

auf dem ehe ein. Ich kleidete mich raſch an und
lte t e Bettreihen hindurch Kinder hatten

ug. Ein Bündel ineinanderverſchlungener
das in einem Bettchen lag, feſſelte im

der vorgeſchrjittenen d meine Aufmerk-
tten ſich mir die beiden, freilich jedes für

mit Knix und Händeklatſchen über die Zuckertüte, die ich
acht hatte, bekannt gemacht. Fetzt ſchienen ſie

unentwi eines in das andere hineingewachſen zu ſein.
r beiden Geſichter, die, eins da, eins dort, aus dem

herausſchauten, lächelten verträumt im Schlafe.
Verträumt e auch die Stadt aus, als ich eilenden

durch die Straßen lief. Keuchend kam ich auf dem
e an. Schwitzend kletterte ich in den Wagen; „Vierter“
l Glücklich entronnen Ich ſetzte mich, um nichts mehr

von ihr zu ſehen, mit dem Rücken gegen die Stadt, aus der
mich das n auferl, das meinem Zuge vorgeſpannt
war, in gemütlichem Trotteltempo langſam r ſicher ent

rte

u mit r enen eine Familie eingeſtiegen, deren Mitglieder außer
dem Mann ba merlich zu weinen anfingen. Die trieb die

die re t „Na, heilt nur nich z e
T, „wenn wir voch von zu Hauſe fortfahrenr h ä v ricſe Verſ r r t 73ahngucken““ Daß dieſe Verſicherung ſehr tröſtlich aufdie Kinder eingewirkt hätte, bare ich nicht ſinden können. Die

weinte leiſe in ſich hinein. „Kaiſer oder nich,“ agte
„wenn's uns dort nich beſſer geht als hier, is uns ni ge

s
Der

rr

chteln und Kiſten reich

lfen l
Von dem freundlichen Naumburg mit ſei berühmten Dom gi zu Fuß nach Bad Köſen v hre

ſuchte ich die der elsburg, die hoch auf einem Felſen
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liegt. Da genießt man einen herrlichen Rundblick. Hier dich-
tete Franz Kugler 1822, wie erzählt wird, in einer Mondſchein-
Sommernacht, das allbekannte Lied: „An der Saale hellem
Strande ſtehen Burgen ſtolz und kühn“, und ſchrieb es mit
Kreide auf einen Tiſch im Burghofe. Beſucher der Rudelsburg
haben ſeinem Andenken eine Tafel mit ſeinem Reliefbildnis
geſtiftet. Jn einer Schenkſtube der Burg, der „KunoKlauſe“,
hängt ein Kupferdruckbild von ihm. Und darunter ſteht die
ſchöne von ſeiner Hand niedergeſchriebene Liederſtrophe, vom
27. März 1844 datiert:

Jn den Saiten klingt es leiſe,
Doch nicht jeder Hauch
Wird zum Wort und wird zur Weiſe;
Aber bleibt ein Klang es auch,
Laßt ihn klingen,
Kann man doch nicht alles ſingen.

Auch ein Relief Hermann Almers, des Dichters des Liedes:
„Dort Saalbeck, hier die Rudelsburg“, hängt aus.

Jm Fremdenbuche des in die Ruinen hineingebauten Gaſt
hauſes findet ſich mancher poetiſche Erguß. Jch ſtolperte unter
anderem auch über ein wunderbar tiefſinniges Poem, das der
Welt nicht unbekannt bleiben darf. Da iſt zu leſen:

Hier auf des Berges Steene
Kam ich mit müde Beene.
Aber ich ſag eich nur das eene:
Beſſer ſind müde Beene als gar keene!

Leider hat der Dichter ſeinen Namen nicht deutlich geſchrieben.
Schadel So muß er der Nachwelt verloren gehen.

Eine Dame, ſo eine rechte Reiſefurie, jagte aus einem Zimmer
in das andere. Kugler gönnte ſie kaum einen Blick, Allmers
einen halben. Später hatte ich das Vergnügen, im Burghof am
gleichen Tiſche mit ihr zu ſitzen. Sie ſchwatzte viel und über
alles; ſie wußte alles und hatte natürlich ſchon alles geſehen.
Sie behauptete auch, daß alle Welt entzückt von ihr ſei. J
flüchtete Mein Lichtenhainer ließ ich halb ungetrunken.

Jch hatte mich lange da droben aufgehalten. Nun führte mich
ein reizender Waldweg zurück nach der Stadt.

Jm Eiſenbahnwagen herrſchte eine fürchterliche Temperatur.
Einem rundlichen wohlfriſierten Herrn rann der Schweiß mit
der flüſſig gewordenen Pomade aus ſeinem Haar in kleinen
Bächen über das Geſicht. Bauern mit Körben voller Geflügel,
Käſe und Eier verbreiteten einen durchdringenden Geruch. Die
Lüftung im Wagen war ſcheußlich. Drei Frauen waren hart-
näckig auf ihre Geſundheit bedacht; kein Lufthauch wurde her
eingelaſſen.

Jn das reizende Weimar kam ich im prächtigſten Sonnen
ſchein. Die alte Muſenſtadt hatte ſich wie ein Pfingſtmädel
herausgeputzt. Jch beſuchte die Hauptſehenswürdigkeiten der
Stadt und erging mich längere Zeit auf den Spazierwegen des
wunderſchönen Parkes. Die Weimarer Genoſſen haben ſich
ein gtevans geſchaffen, das ebenfalls der Stadt zur Zierde
gereicht.

Der ſittenſtrengen und tugendhaften Stadt Erfurt, die in
ihren Mauern keine Kellnermädchen duldet, wurde auch mein
Beſuch zuteil. Die Stadt zählt 20 Kirchen, 1 Kloſter, 2 Kapellen
und 1 Synagoge. Außerdem ragen noch 6 einzeln ſtehende
Türme in die Luft. Jch meine: Das genügt! Mit dieſer
Summe darf ſich die Stadt überall ſehen laſſen. Die Haupt
ſehenswürdigkeit der Stadt aber iſt unbeſtreitbar der Dom, der
bei den Fremden einen wunderbaren Eindruck hervorruft.
Frömmigkeit iſt in Erfurts Vergangenheit genügend kultiviert
worden. Heute wiſſen die Menſchen Nützlicheres zu tun.

Jn Eiſenach ſtieg ich mit einem Seufzer der Erleichterung aus
dem Bahnwagen. Nun ſollten die eigentlichen Fußwanderungen
beginnen. Die Stadt ſelbſt bietet außer hiſtoriſchen Denk-
würdigkeiten einiges Sehenswertes, in der Hauptſache jedoch
die Umgebung. Mein erſter Weg galt der Wartburg. Geſchichte
und Sage haben einen nie verwelkenden Kranz um die ſchönſte
von Thüringens Burgen gewoben. Für eine halbe Mark wird
dem Beſucher das Jnnere der Wartburg aufgetan. Moritz von
Schwind hat die ſagenhaften und geſchichtlichen Begebenheiten,
die ſich hier zugetragen, in herrlichen Bildern an die Wand ge
malt. Auch das Zimmer wird den Beſuchern gezeigt, worin
Luther die Bibel überſetzt hat. Von dem bekannten Tintenfleck,
der entſtanden ſein ſoll, weil Luther das Tintenfaß an die
Wand geworfen hatte, angeblich nach dem „Teufel“, der ihn bei
ſeiner Arbeit habe ſtören wollen, iſt längſt keine Spur mehr
vorhanden. Früher iſt er einigemale erneuert worden, dem
Prinzip von Angebot und Nachfrage entſprechend. Jetzt zeigt
die Stelle die rohe Mauer. Andenkenhungrige Beſucher haben
den etwa zwei Zentimeter dicken Wandbewurf im Umkreis von
einem Meter Stückchen für Stückchen mit nach Hauſe genom-
men. Am Bankettſaal der Wartburg iſt ein Gang, der ein
Gemälde aufweiſt, die das menſchliche Leben in Tiergeſtalt Ar
ſtellen. Die Jdee entſtammt dem 14. Jahrhundert. Das männ-
liche Geſchlecht macht dangack folgende Wandlungen durch: 10
Jahre ein Kalb; 20 Jahre ein Bock; 30 Jahre ein Stier;
40 Jahre ein Löwe: 50 Jahre ein Fuchs; 60 Jahre ein
Wolf; 70 Jahre ein Hund; 80 Jahre ein ſchnurrender
Kater: 90 Jahre ein Eſel; 100 Jahre ein Ochſentotenkopf.



Das weibliche Geſchlecht kommt nicht viel beſſer dabei weg.
Mit 10 Jahren es ein Küchlein; 20 Jahre haben es in ein
Täubchen ver elt; mit 80 Jahren iſt das Weib eine Elſter;
40 Jahre ein Pfau; 50 Jahre eine Henne; 60 Jahre eine
Gans; 70 Jahre ein Geier; 80 Jahre eine Eule; 90 Jahre
S eine Fledermaus; 100 Jahre haben einen Schnabeltotenkopf
aus ihm gemacht.

Die Umgebung von Eiſenach iſt reich an Naturſchönheiten.
Das Mariental und das Anngatal mit der Drachenſchlucht hinter
laſſen bei dem Wanderer eine bleibende Erinnerung.

Die Sonne geht auf den Abend zu. Droben auf dem Metil-
ſtein, wo es dunkel iſt, im Buſch Nur dukatengroße Gold
lichter wirft die Sonne hinein, die tropfen von Zweig zu Zweig

ſo eine zauberiſche Stille iſt ringsumher Dort pflegt ein
Liebespaar wonnetrunken der Liebe Huſch huſch flat-
tern die Vögel. Vorbei da dürfen Lauſcher nicht ſtören.
Ueber den beiden pfiff luſtig ein Zeiſig Dunkel, Sonnen-
goldflecken und das Zeiſiglied Durch das Baumgeflüſter
glitten weiche Laute, wie von Küſſen Eine alte Krähe,
die ſich auf dem höchſten Aſt einer Buche ſchaukelte, konnte ſich
ihre heiſeres Gekrächz nicht verkneifen. Dies erfahrene Tier
mochte wohl an die böſen Folgen heimlicher Liebe denken

Auf dem Wege nach dem Jnſelsberg, der mich durch die Land
rafenſchlucht führte, lagen zu Hunderten tote Käfer am Boden.
Schöne, dicke Tierchen mit ſtahlblauem Panzerkleide. Sie alle

ſind den laufwütigen Touriſtenſchritten zum Opfer gefallen.
Zitternd ſchwimmt die warme Morgenluft über die Waldwieſe.
Die Bäume bewegen ſacht ihre Aeſte, als wehten ſie ſich Küh-
lung zu. Nach einem tüchtigen Aufſtieg war ich nun auf der
Höhe. Ein Haſe rannte quer über den Weg einer Häſin nach.
Aus dem Wald heraus trat ein goldhaariges Mädchen. Vor
den Tannen blieb es ſtehen. .O, war ſie hold! Hinter ihm
drein wackelte die Mama. Einige Schritte darauf folgte ein
Diener; er trug zwei wollene Umſchlagtücher mit Franſen für
die Damen.

Ich verfolgte meinen Weg weiter, der mich bald durch Dickicht
und Niederholz führte. Es dauerte gar nicht lange und ich hatte
mich regelrecht verirrt. Kein Wegweiſer zeigte mir die rechte
Straße. Jrgendwo, ſagte ich mir, wirſt du wohl aus dem
Dunkel herauskommen! Fch prägte mir ungefähr die Richtung
ein, nach der ich gehen wollte und ſtiefelte aufs geradewohl vor
wärts. Nach zweiſtündiger oft mühſeliger Wanderung kam ich
auf eine Lichtung und ſah den oberen Teil von Eiſenach vor
mir liegen.

Mit komplett zerſchlagenen Gliedern kam ich am Abend auf
dem Inſelberge an. Jch ging auf mein Zimmer, ſchloß die
Tür hinter mir azu, entledigte mich meiner Kleider und ſtülpte
mich, ſo gut es ging, kopfüber in das Waſchbecken, das leider
nur etwas über Finkennapfgröße hatte. Bald hatte ich meine
Glieder wieder ſoweit, daß jedes ſich auf ſich ſelbſt beſinnen
und Herr über ſich ſein konnte. Mein Zimmer lag direkt über
der Küche. Durch das geöffnete Fenſter quoll in breiten Schwa
d gen raten r Da machte mich willenlos.
„Halb zog es ihn, ank er hin.“ Die Köchin muß ein herr-t r geweſen ſein! s be

m Abend erlebten wir einen prächtigen Sonnenuntergang.Der Gipfel des Jnſelberges liegt 916 Meter hoch. Jn frühe
ſter Morgenſtunde wurden die Gäſte durch lautes Glockenſignal
aus dem Schlafe geweckt. Die Sonne geht auf! Bald hatten
ſich die beiden Ausſichtstürme von Neugierigen gefüllt. Da ſtieg
ſie hoch in wunderbarer Pracht. Ein Flimmer nging über den
Wald und mit dem erſten Sonnenſtrahl erwachten die Vogel
lieder. Die Vögel begannen ihr Frühkonzert. Dabei muß
ſich's herrlich ſchlafen laſſen! Die nächſte Viertelſtunde ſah
mich wieder im Bett und in fünf weiteren Minuten war ich

fern che Rechnung, die ich bei meiner Abreiſe zu bezahlen hatte,ich als Lebenszeichen von mir und ber Wenn

Auf meinen weiteren Wanderungen beſuchte ich das reizendgelegene Städtchen Ruhla, das das zweifelhafte See geh
zwei Ländern anzugehören. Zur Hälfte liegt es in S.-Weimar,
zur anderen Hälfte in S.-Gotha. Jeder der beiden Stadtteile
hat beſondere Gemeindeverwaltung und alles was drum und
dran hängt, doppelt. Jch lernte Bad Liebenſtein und Alten
ſtein mit der herrlichen Umgebung und ſeinen Sehenswürdig-
keiten kennen, Brotterode und das ſchöne Friedrichroda.

Vor dem Truſentaler Waſſerfall traf ich auf ein junges
Ehepaar. Das war offenbar auf ſeiner Hochzeitsreiſe be
griffen Beide lachten immerzu. Und was ſie für eine Aus
auer im Küſſen hatten! Ein liebeſchmachtender Jüngling,

der die erſten Schritte ins Mannesalter getan hatte, war immer
hinter ihnen her. Keine Minute, wenn es ihm irgend möglich
war, verſäumte er, die beiden im Auge zu behalten. Er
flüſterte mir einen feierlichen Eid ins Ohr: „Niemals, ſolange
die Erde ſteht, werde er wieder den Thüringer Wald unbeweibt

n u r e litt entſetzlich. ginem tüchtigen Marſche kam ich in Oberhof an, einem
Dorfe mit 4t1 Einwohnern, das 825 Meter hoch liegt. Mit
einem „Dorfe“ hat dieſer berühmte Luftkurort natürlich nicht

die entfernteſte Aehnlichkeit. Ein Hotel ſteht neben dem anderm.
Und nur Hotels und Penſionshäuſer! Hier und da tut ſich ein
Kaufladen auf, vornehmen Stils ſelbſtverſtändlich. Das ein
zige, was einen etwas idylliſchen dörfiſchen Klang in das Hotel
leben hineinbrachte, war die Rinderherde, die am Abend munter
kuhglockenbimmelnd durch die faſhionable Herren und Damen
welt hindurchſpazierte. Ein jedes Tier fand ſeinen Weg zum
Stalle allein. Bei dem gewöhnlichen Menſchen wird ſolch klei
nes Zwiſchenſpiel immer einen trauten in ees bringt etwas Wirklichkeit in die halb natürlichſteife, b
bornierterkünſtelte Geſellſchaftsſtimmung.

Mit großen Schritten floh ich am andern Morgen, nachdem
meine gepfefferte Rechnung beglichen war und mir der Haus
diener für Stiefelputzen extra die Stiefel ſind nur beſtaubt
geweſen 30 Reichspfennige abgeknöpft hatte, von dannen.
Jch ging über die Schmücke nach dem zirka 1000 Meter hoch lie
genden Schneekopf. Unter Vogelſang und Waldesrauſchen wan
derte ich weiter nach Jſmenau:. Die Wieſen ſtanden volh ſtark
duftender Arnika. Die Luft war weich und warm. Die Lungen
arbeiten kräftiger in der freien Natur. Fern von den Alltags-
ſorgen, zwiſchen Wieſen und Wäldern, aller Verpflichtungen
der Werktage ledig, findet Geiſt und Körper Erquickung und
Geneſung. Wenn alle Arbeiter ſich die Wohltat einer kurzen
Erholungsreiſe gönnen könnten! Sie haben's ſo dringend
nötig! Aber der Kapitalismus hält ſie im Joch und läßt ſie
keine Minute frei. Wie leicht könnte der Profit, der den Unter
nehmern heilig iſt, eine Schmälerung erfahren!

Die Stadt Jlmenau liegt reizend im Tale. Auf zwei Seiten
lehnt ſie ſich an den Fluß bewaldeter Berge. Jn der Um
gebung von Jlmenau hat Goethe manche ſchöne Stunden ver
lebt. Auf dem Kickelhahn ſteht ein Waldhäuschen, wo Goethe
1783 Wanderers Nachtlied ſchrieb: „Ueber allen Wipfeln. iſt
Ruh Nicht weit von der Stadt liegt der Schwalbenſtein,
der auch von Erinnerungen an den Dichterfürſten reich iſt.

Jn meinem Gaſthof erwartete ich einen jungen Berliner, den
ich auf meinen Streifzügen kennen gelernt hatte. Wir hatten
uns beide verpflichtet, uns hier zu treffen. Viele Berliner ſind
in Jlmenau geweſen; der meinige war nicht dabei. Jch hatte
mich eigentlich auf unſer Wiederſehen gefreut. Aber Ent
an naen gehören zur Reiſe und ſo nahm ich auch dieſe mit
in Kauf.

Auf meinem Spaziergang durch das ſchöne Schwarzatal ſtellte
ſich mir ein Herr vor; er gehörte noch den dreißiger Jahren
an: Rentier Soundſo aus X. und ſeine Frau. Die Begleiterin
hatte ich eigentlich für ſeine Mutter gehalten. Sie ſchien an
Jahren bedeutend älter zu ſein und auch was ihre Gewichts-
maſſe anbelangte, verfügte ſie mindeſtens über das doppelte
Quantum als er. Ein „ſchöner Jndier“ hatte ihr einmal, wie
ſie ſchwärmeriſch erzählte, ein Alter von 80 Jahren prophezeit.
Jhr Mann ſprach unendlich viel, keine Minute kam ſein Mund-
werk zur Ruhe. Und neugierig war er wie eine Elſter. „Mit
der Gemahlin muß es ſich vortrefflich reiſen!: bemerkte ich.
„O, ich bitte Sie!“ beſchwor er mich, mit einem ſcheuen Seiten
blick auf „ſie“ und mit einem Anflug von Humor fragte er:
„Wollen Sie ſie einmal in Behandlung nehmen Jch dankte.
Auf einer ſeiner Anſichtskarten, die er mich zu unterſchreiben
genötigt hatte, hatte ich mich als Dompteur, Svezialiſt für
Schwergewicht, bezeichnet. Aber meine Dreſſurkünſte an der
dicken Dame, die nicht laufen wollte, zu erproben, erſchien mir
mehr als gewagt. Wir trennten uns ſchließlich. Mochte er
allein ſehen, wie er mit ihr fertig wird. Als Rentier hat er
ja weiter nichts zu tun.

Die Nacht darauf ſchlief ich (ſchlief?) in einem Hotel mit dem
hübſchen Namen Waidmanns Heil, das idylliſch im Walde lag.
Jch war totmüde und legte mich zeitig aufs Ohr. Um Mitter-
nacht! Hu hu hu! wachte ich auf. Jn meinem Bett
machte ſich ein geheimnisvolles Weben bemerkbar wie wenn
tauſend Waldgeiſter in teufliſcher Luſt ſich an mir zu ſchaffen
machten. Mich litt es nicht länger auf dem Lager. Dem Ge-
heimnis mußte auf die Svur gekommen werden. Auf die Jagd!

Waidmanns Heill! Mein Revier war zwar recht klein
innerhalb von vier Bettpfoſten ſpielten ſich die wildeſten Szenen
ab umſo höher war der Erfolg. Waidmanns Heill An
Schlaf war die Nacht natürlich nicht mehr zu denken. Jm Bett
und an den Wänden krochen kleine braune Tierchen herum, die
freilich in einem recht üblen Geruch ſtehen. Das Jägerleben.
mir wurde es klar, iſt wirklich ein ſehr aufreibender Beruf!
Am anderen Morgen entſchädigte mich die große Schüſſel voll
Honig, die mir der Ober zum Frühſtück ſervierte, für die
Strapazen meines nächtlichen Streifzuges. Se

Unter der ſchönen Umgebung von Schwarzburg nimmt der
Trippſtein ſicherlich die erſte Stelle ein. Zum Aufſtieg gebraucht
man etwa 34 Stunde. Auf der Höhe des Trippſteins iſt ein
Borkenhäuschen errichtet. Oeffnet man ſeine Tür, ſo ſteht man
plötzlich vor einem wunderbaren Panorama: die Stadt mit dem
Schloß und rings die bewaldeten Berge. Der Eindruck wird
dem Fremden unvergeßlich bleiben. Es währte eine geraume
Zeit. ehe ich mich dem zauberiſchen Bann des lieblichen Land
ſchaftsbildes entziehen konnte. Jch ſchloß die Augen, das Hers
hatte ich lange voll von dem Geſchauten.
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Keine Rnackmandeln.
Auflöſung der Aufgabe in Nr. 29. Nr. 247.)
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W.Richtige Löſungen ſandten ein: t an E. QualJ. Schneider, K. Schneidewind, W. Kleinlein, C. Bi

e s in Eisleben; G. nig in Groitſch; A. Weiſe ie wer mer ſ atter); th in en
g.

Die Lö d Au eie h r de a neute ſchreib ich, Herr Gevatter,
n dem Rektor und der Natterz

Kopſch, der liberale Rektor,
ein Held, wie weiland Agrkton,
Achill zur Strecke bra

Ehe Jlias verkrachte.

nfa weit meldenektor gari Abt en den Helbenk

Kopfch, wie manche andre
Gibt ſich leider manchmal

zum ehe ehe
Zweifeelentheorien.

be Sie, Herr Gevattker,r und die Natter
im eher kreuopfch nun enDie kein gebentet Ganzes

Selbſt zur Zeit des höchſten Glanzes,
Deren Eins mit ihrem Andern
Kreuzweis durcheinander wandern
So kann Kopſch für Hellas ſchwärmen,
Sich für Geiſt und Kunſt erwärmen,
Und dazwiſchen imponieren

h der Junker Kraftmanieren,
ie ſie von den Ruffen lernten?

Wut zu ſäen,

(Wohlverſtanden ja nicht „Breiſinn“).
Aber leider, ich gewinne
Nicht den Eindruck. daß die Sinne

Denn, begehrt er nobles Futter,
Fährt er mit 'nem ſchmucken Kutter
(Sommertags dient die Regierung
Nordſeebädern als Verzierung)
Einfach zur Miniſtertafel,
Und beim Mittagstiſchgeſchwafel
Wird gleich der Etat beſchloſſen.
Wozu hat man Tiſchgenoſſen?
Und, verehrter Herr Gevatter,
Sehen Sie, da iſt die Natter,
Die gang ſtill herzugekrochen
Und dem Mann das Kreuz gebrochen.
Schlimmer kann es ſamt dem ſtumpfen
De wahrlich nicht verſumpfen.

um könnte es nichts ſchaden,
Machten Kopfſch und Kameraden
Sich recht plötzlich auf die Strümpfe,
z die Pfefferküſtenſümpfe,
Zur Geſellſchaft für den Geier,
Pelikan, Flamingo, Reiher.
Ein paar Hektar Kolonien
Werden ſchließlich hergelishen.
Und uns koſtet's keinen Dreier,
Holt ſie endlich ganz der Geier.

Karl BVichtler.

Neue Aufgabe Nr. 248. (Silbenrätſel von J. Sch. in H.)
Aus 67 Silben ſind 25 Wörter zu bilden. Sind dieſe r

ſo ergeben die Anfangs und Endbuchſtaben von oben nach untet
einen Spruch von 3 welcher auch immer als Grund

atz der Jeſuiten bezeichnet wird.
a e W ber, z che, T de, del, del, di, u
s, e, el, el, ei, est, falk. ge, gel. gen, gi, go,he, hel, hel, heim, i, i, e jand, land, je ſo len
K, ma, man?, nau, ne, ni, no, au, 0, ot, ot, ow, phie,
phi, ra, rac, ri, so, te ti, tri, u, um, vi, vo, wei, zinn.

Die Wörter bedeuten: 1. Philoſoph. 2. Däniſche Jnſel. 3. Flußin Deutſchland. 4. et 5. el bei Rügen. 6. Stadt in
Mecklenburg. 7. Weibl. Vorname. 8. Stadt in Frankreich an der

Dordogne. 9. Vogel. 10. Bibl. Name. [I1. Baum. [2. General
aus dem 30 jährigen Fr. 13. Bibl. Name. 14. Berg in der
Schweiz. 15. Stadt im Reg.Bezirk Merſeburg. 16. Tu
17. Deutſche W 18. Stadt in Jtalien. 19. Jtalieniſche
Provinz. 20. tſcher Badeort. 21. Stadt in AltGri land.
22 Stadt in Oeſtreich 23 Bezei r geiſtesfMenſchen 24. n

Löſungen ſind bis jeden Freitag mittag unter Namensnennung
zu ſenden an die

Redaktion ges VolksblattesRätſelecke der Unterhaltungsbeilage.
Berantwortlicher Redakteur: Adolf Thiels in Halle a. S. Drug der Halleſchen GenoffenſchaftsBuchdruckerei.
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